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Widmung. 


Die Sagen find gleich grünen Ranken, 

Die ſchmücken manches Schloß und Raus, 
Und wenn auch Turm und Mauern wanken, 
Vom Schutt dringt Kunde noch hinaus. 
Berichtet uns von Leid und Liebe, 

Von Kampf und Sieg, von Slanz und Pracht, 
Von eklem, schmutzigem Getriebe, 

Von Mißgefchick, Verfall und Macht. 

Sehr lofe, fchelmifche Gefellen 

Sind alle Schwänke, neu und alt, 

Sie hängen um die Narrenfchellen 

So mancher tragifchen Geftalt. 

Die Schwänke mit der Schweſter Sage 

Ich hier zum dritten Sträußchen wand. 
Schlicht iſt, was ich zuſammentrage 

Im lieben, trauten Reimatland t 
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Sagen. 
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Der Teufel und der Schneider 
in Königsberg. 


er Teufel wollte fahren 

Zur Hölle einſt vor Jahren 
Mit einem Schneiderlein. 
Der Schneider war fürs Saufen, 
Ließ durch die Kehle laufen 
In Maſſen Bier und Wein. 


Weil er mit zwei Genoſſen 
Viel in den Schlund gegoſſen, 
War Abends er ganz voll. 
Nachts ging er aus im Duſel, 
Denn der verdammte Fuſel 
Macht manchen Menſchen toll. 


Als taumelte der Schneider, 
Hing ſich an ſeine Kleider 
Ein fratzenhaftes Tier. 

Es nahm ihn auf den Rücken, 
Flog, um ihn zu berücken, 
Hinauf mit Haſt und Gier. 


Dann wählte es zum Sitze 

Des Löbnichts Kirchturmſpitze 

Und ſchoß von hier zum Dom. 

Nun flog das Tier — der Böſe — 
Mit ſchrecklichem Getöſe 

Entlang den Pregelſtrom. 
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Am Haberberg der Racker 
Flog auf den Totenacker 

An ein verfallenes Grab. 
Schrill heulten hier die Winde. 
An einer alten Linde 

Sprang nun der Schneider ab. 


Hier zeigte Goldgeſchmeide 
Und einen Rock von Seide 
Satan dem Trunkenbold. 
Er ſagte: „Gib die Seele, 
Dafür dir Schätze wähle, 
Soviel du trägſt an Gold.“ 


Der Schneider ſprach: „Fort, Böſer! 
Mich nimmt einſt mein Erlöſer, 

Du haſt nicht teil an mir!“ 

Der Teufel gräßlich fluchte 

Und nochmals ihn verſuchte: 

Doch der rief: „Fort von hier!“ 


Den Schneider darauf brachte 
Der dumme Teufel ſachte 
Nach Hauſe rückſichtsvoll. 
Zurück ließ er nur Funken. — 
Der Schneider hat getrunken 
Sich nicht mehr voll und toll. 
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Dank, Domnauer, färt Diittkebrot. 


In Domnau jag ein Böſewicht 
Und wurde ſcharf bewacht, 
Er wurde endlich vom Gericht 
Zum Galgen auch gebracht. 
Weil es zum Tode ging hinaus, 
Bat er ſich eine Gnade aus. 


Der Bürgermeiſter ſagte: „Ja.“ 


Der Schelm, geweiht dem Tod, 
Sprach: „Gebt mir, dann ruf ich hurra, 
Ein Düttchen nur zu Brot!“ 

Der Schelm das Geldſtück auch empfing 
Und damit zu dem Bäcker ging. 

Mit einem Brot in ſeiner Hand 

Kam er bald wieder vor. 

Nicht einen Augenblick er ſtand, 

Lief gleich zum nahen Tor, 

Lief fort und rief: „Aus iſt die Not, 
Dank, Domnauer, färt Düttkebrot!“ 


Was die Königsberger Glocken ſagen. 


Schloßkirche. 
ohe Herren, ſchöne Frauen 
Reich geſchmückt zur Kirche gehen, 
Weiber an der Treppe ſtehen, 
Neidiſch nach dem Putze ſchauen. 
Und es funkelt das Geſchmeide, 
Und die Weiber auf den Stufen 
Und die Kirchenglocken rufen: 


„Sammt und Seide, Sammt und Seide!“ 
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Dom. 
In dem Kneiphof reiche Leute — 
Eifrig tätig im Geſchäfte, 
Ihm nur weihend ihre Kräfte — 
Ruft zur Kirche das Geläute. | 
Bon dem Norden, aus dem Süden 
Ihnen Schiffe Schätze bringen, 
Und die Kirchenglocken ſingen: 
„Gold und Silber, Gold und Silber!“ 


Hoſpitalskirche. 
Armut herrſcht im Hoſpitale, 
Alte Leute raſtlos ſpinnen, 
Kleiden ſich mit grobem Linnen, 
Setzen ſich zum kargen Mahle. 
Deshalb darf man ſich nicht wundern, 
Wenn die kleinen Glocken ſagen 
Und nicht laut zu rufen wagen: y 
„Koddern, Plundern, Koddern, Plundern!“ i 


Haberberger Kirche. 
To dem Hoaberbergſche Engel 
Koame ud vom natte Goade, 
Wo de Möhre got geroade, 
Männer, Frues on de Bengel. 
Däne ſinge denn tor Ehre, 
Om ſe ön de Körch to locke, 
Sünndags alle Körcheglocke: 
„Peterzöllge, gäle Möhre!“ 


Das tote Pferd. 


tei Fiſcher fuhren auf dem Haff 
Von Königsberg nach Hauſe, 
Das alte Segel war ganz ſtraff, 
Wild war das Windgebrauſe. 
Sie hörten plötzlich über ſich 
Den wilden Jäger rufen 
Und Sauſen, Stöhnen fürchterlich 
Und Klang von Pferdehufen. 
Die Stimme dreimal rief: „Ock ſchmiet,“ 
Die Fiſcher Furcht bekamen, 
Doch einer ſagte: „Os et Tiet, 
So ſchmiet ön Diewels Namen!“ 
Bautz fiel ein totes Pferd aufs Deck, 
Daß ſich die Bretter bogen, 
Die Fiſcher ſtießen es hinweg 
Und gaben es den Wogen. 
Doch wo ſie dabei von dem Pferd 
Die Haare abgeſchunden, 
Da haben Geld von großem Wert 
Die Fiſcher gleich gefunden. 
Sie fuhren nun ſofort zurück, 
Doch nichts half mehr das Sputen: 
Fort war das Pferd, mit ihm das Glück 
Verſchlungen von den Fluten. 


Die Heringe in Königsberg. 


er Hering iſt in alter Zeit 
Nach Königsberg geſchwommen, 
Ein jeder hat mit Leichtigkeit 

Ihn aus dem Fluß genommen. 
Man hat ihn dann mit Salz beſtreut, 
Geſotten und gebraten, 

Auch roh verzehrt und hocherfreut 
Verwendet zu Salaten. 


Geſalz'nen Hering hat ein Mann 
An jedem Tag gegeſſen, 

Er hatte Freude nicht daran, 

Sprach endlich einſt vermeſſen: 
„Verfluchter Fiſch, ich häng dich auf, 
Ich will dich nicht mehr haben, 
Nimm nicht zum Pregel deinen Lauf, 
Sonſt freſſen dich die Raben!“ 


Das hat der gute Hering ſich 
Zu Herzen ſehr genommen 
Und iſt — das bleibt bedauerlich — 
Nicht mehr hierher gekommen. 

Man hat ihn jetzt umſonſt nicht mehr, 
Er iſt Frachtgut geworden, 

Für teures Geld ſchickt man ihn her 
In Tonnen aus dem Norden. 
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He leckmuld wie de Domnan'ſche 
Stadtboll. 


In Domnau zog den Bullen man 
Aufs hohe Rathausdach, 

Er ſollte oben bleiben dann 

Und freſſen einen Tag: 

Das ſchöne Gras, das oben ſtand 

Wie nirgend ſonſt im ganzen Land. 


Der Bulle hing am dicken Strick, 
Kam langſam in die Höh, 

Das Tau umſpannte das Genick, 
Die Luft war futſch, o weh! 

Die Zunge hing bald lang hinaus, 
Es anzuſehen war ein Graus. 


Die Domnauer erfreute das, 

Sie ſagten: „Seht doch an, 

He leckmuld noah dem ſchöne Gras, 
Dat he jetzt fräte kann.“ 

Den Bullen zog mit Müh und Not 
Man auch hinauf — doch leider tot. 


Die Teufelsmühle. 


m dichten Wald zur Geiſterzeit 
Die Teufelsmühle klappert, 
Bei Tage in der Einſamkeit 

Ein dunkler Bach nur plappert. 
Hier hat der Müller ſeinen Gaſt 
Vor Jahren einſt erſchlagen. 
Den Müller Satan hat erfaßt 
Und in ſein Reich getragen. 


Verſchwunden ift das Mörderhaus, 
Die Mühle iſt verſunken, 

Tief unten hauſt in Nacht und Graus 
Der Mörder bei den Unken. 

Er findet keine Raſt und Ruh, 

Er muß die Steine drehen, 

Kein Schlaf macht ihm die Augen zu, 
Das Licht kann er nicht ſehen. 


Weshalb die Goldaper früher Ferkelmacher 
genannt wurden. 


as neue Rathaus war der Stolz 
Von Goldaps Bürgerſchaft, 

Gebaut war es aus Stein und Holz 

Sehr feſt und muſterhaft. 

Den Bau das Wappen ſchmücken ſollte, 

Jedoch kein Maler machen wollte 

Das Bild für den geringen Preis, 

Der nicht belohnte Kunſt und Fleiß. 


Doch ſchließlich nahm den Auftrag an 
Ein ganz geriebner Schalk, 

Ans Werk ging der geſchickte Mann, 
Bepinſelte den Kalk. 

Früh, als noch kaum die Sonne ſtrahlte, 
Mit dauerhafter Farbe malte 

Er eine Sau und neben der 
Auch noch ein kleines Ferkelheer. 


Mit Waſſerfarbe überftrich 

Der Künſtler nun das Bild 

Und malte darauf meiſterlich 

Auch ſo das Wappenſchild. 

Das Wappen bald verwuſch der Regen 
Und es erſchien — o welcher Segen! — 
Die Sau mit ihrer Ferkelſchar, 

Die unterm Schild verborgen war. 


Ein Würfelſpiel im Aneiphöfiſchen Gemeindegarten 


zu Königsberg 1536. 


wei Meiſter würfelten einſt hier 

Um eine große Kanne Bier: 
Der Merten Fuchs warf achtzehn Augen. 
„Hui,“ darauf Melcher Pentzig rief, 
„Die Sache geht für mich nicht ſchief, 
Was gilt's, ich werfe neunzehn Augen!“ 


Er warf die Würfel; was geſchah? — 
Ein jeder neunzehn Augen ſah, 

Beim Wurf ein Würfel war geſprungen. 
Dabei ging eine Eins entzwei, 
Man mußte für ſie zählen zwei, 
Das Wunderbare war gelungen. 


n Eichmedien war vor Jahren | 
Eine bóje Krügerin, 

Ohne Scham war ihr Gebahren, y 

Sie erſtrebte nur Gewinn. | 

Doppelt ſchrieb fie an die Gläſer, 4 

Doppelt jede Stange Bier, 

Selbſt der ärmſte Jahrmarktsbläſer 

Blieb nicht ungerupft bei ihr. 


Einſt ſie wollte auch betrügen 

Einen braven, alten Mann, $ 
Half fih durch Beteuern, Lügen, 

Rief dabei den Teufel an, 

Sprach: „Ich habe nie betrogen 

Und mich ſoll der Teufel gleich, 

Wenn ich habe je gelogen, 

Holen in ſein Schreckensreich.“ 


Da entſtand ein Sauſen, Brauſen 

Und es roch nach Schwefel, Pech, 

Und die Krügerfrau, o Grauſen, i l 

Führte nun der Teufel weg. I 
Er verwandelte den Drachen 
In ein rabenſchwarzes Pferd, 

Fuhr los nach dem Höllenrachen 

Zu dem großen Feuerherd. 


Doch nur langſam ging die Reiſe, $ 
Es entſtand ſehr bald Gefahr, 
Denn das Pferd fiel auf dem Eiſe, 

Weil es nicht beſchlagen war. | 
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Die Hufeiſen in der Kirche zu Schwarzſtein. 
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Peitſchend trieb es fort der Bóje, 
Doch der Weg war furchtbar glatt, 
Wild der Lärm klang, das Getöſe, 
Und das Pferd war bald ſehr matt. 


Daß es nicht ging unbeſchlagen, 

Sah denn auch der Teufel ein, 

Hielt deshalb mit ſeinem Wagen 

Vor der Schmiede in Schwarzſtein, 
Klopfte heftig an die Türe, 

Es war ſchon nach Mitternacht, 

Rief laut: „Schmied, das Feuer ſchüre, 
Friſch, Geſellen, aufgemacht!“ 


Bald war alles auf den Beinen, 
In dem Hauſe alles wach, 

Bald ſah man das Feuer ſcheinen, 
Dumpf erdröhnte Hammerſchlag. 
„Hurtig, hurtig, ſchlagt das Eiſen,“ 


Eifrig rief der Höllenſohn, 

„Ich muß ſchleunigſt weiter reiſen 
Und verdopple euren Lohn.“ 

Als zwei Eiſen auf der Erde 
Fertig lagen zum Gebrauch, 

Ging der alte Schmied zum Pferde, 
Um ſie anzupaſſen auch. 

Doch das Pferd ſprach leiſe: „Sachte, 
Ich bin ja die Krügerfrau, 

Satan mich zum Pferde machte, 
Rettet mich, habt acht, ſeid ſchlau!“ 


Beide Eiſen ließ nun fallen 

Ganz erſchreckt der Eiſenmann, 
Doch das Weib aus Teufelskrallen 
Gern er retten wollte dann. 
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Heimlich löſchte er das Feuer, 
Oft der Hammer fiel vorbei, 
Satan fluchte ungeheuer, 
Plötzlich klang ein Hahnenſchrei. 


Satans Macht war nun zu Ende, 
Da ſtand jetzt die Krügerin. 
Bittend hob ſie ihre Hände, 

Doch der Teufel warf ſie hin, 
Trat ſie mit dem Pferdefuße, 
Zauſte wild ſie hin und her. 

Als das Weib gelobte Buße, 

Sah den Teufel man nicht mehr. 


Doch nicht Ruhe fand hienieden 
Die geſchlag'ne Krügerfrau, 

Alle Frommen ſcheu ſie mieden, 
Jung noch war ſie alt und grau. 
Schon nach einem halben Jahre 
Rief der Knochenmann ſie ab, 
Still trug man ſie auf der Bahre, 
Schnell vergeſſen war ihr Grab. 


Seit der Zeit nur ſelten lachte 
Auch der alte Meiſter Schmied, 
Wenn an jene Nacht er dachte, 
Sang er ſtets ein frommes Lied. 
Und es hingen beide Eiſen 

In der Kirche lange Zeit. — 
Satan flieht vor frommen Weiſen, 
Gottes Macht und Herrlichkeit. 
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Die Mühle der Grafſchaft Rantenburg. 


A* man die Mühle baute, 
Man oft den Teufel ſchaute, 
Weil ihm das Bauwerk nicht gefiel. 
Es wurde ſeine Beute, 

Was ſchafften alle Leute. 

In weiter Ferne lag das Ziel. 


Er riß die Mauern nieder, 
Zerſtörte immer wieder, 

Was mühſam tat der Zimmermann. 
Mit einem Höllenwetter, 

Zerbrach er Balken, Bretter, 

Trug weit hinweg die Stücke dann. 


Kalt lächelnd ſprach der Böſe, 

Daß er den Zauber löſe 

Nur für das kleine Grafenkind. 

Und er befahl den Bauern, 

Es lebend einzumauern, 

Sonſt führe fort das Werk der Wind. 


Der Gräfin half kein Klagen, 

Sie mußte ſelber tragen 

Ein eignes Kind zum Unglücksbau. 
Man tat, wie war befohlen, 

Der Teufel konnte holen 

Das Kind der reichen, armen Frau. 
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Das Werk kam nun zu ſtande, 
Es hatte bald im Lande 

Die Mühle einen Kundenkreis. 
Was Satan hier zerſtörte, 

Wie alle er betörte, 

Die Nachbarſchaft noch heute weiß. 


Viel hat ſich zugetragen, 

So mancher ſoll erſchlagen 

Schon an den Mühlenflügeln ſein. 
Wenn ſind an dieſer Stelle 
Paſſiert zwölf Unglücksfälle, 

So ſtürzt die alte Mühle ein. 


Die Honigbrüce in Königsberg. 


er Orden wollte eine Brücke 

Vom Lindenmarkt zum Kneiphof haben, 
Die Kneiphöfer jedoch voll Tücke 
Nicht die Erlaubnis dazu gaben. 
Man ſtritt ſehr lange hin und her, 
Jedoch die Einigung war ſchwer, 
Der Orden war nicht Herr im Lande: 
Der Brückenbau kam nicht zu ſtande. 


Der Burggraf Bieſenrodt nun ſchickte 
Zum Kneiphof Honig ein'ge Tonnen, 
Hui, das war gut, denn ſehr erquickte 
Die Störriſchen der ſüße Bronnen. 
Der Kunſtgriff half, nach einem Jahr 
Die Brücke fix und fertig war. 

Die Kneiphöfer, wer dieſes kannte, 
Seitdem die „Honiglecker“ nannte. 
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Die verwunſchene Jungfrau vom 
Großen Haufen. 


s harrte die Jungfrau feit Jahren, 
Daß jemand zur Höhe den Wagen 
Mit allem verkehrt würde fahren, 
Dann war ſie erlöſt von den Plagen. 
Einſt ſah ſie, wie zu ihr ein Bauer 
Verkehrt ſeinen Wagen auch zog, 
Sie bebte vor freudigem Schauer, 
Die Hoffnung jedoch ſie betrog. 
Der Spannagel war nicht verkehrt, 
Nicht richtig war ſo das Gefährt. 
Die Jungfrau rief angſtvoll: „Kehr um 
Den Spannagel!“ Ach, es war dumm: 
Der Bauer, der Spannagel hieß, 
Sofort ſeinen Wagen verließ, 
Er rollte den Berg gleich hinab 
Die Maid ſank ins ewige Grab. 


Wie der Mame des Geſchlechts von Perbandt 
entſtanden iſt. 


f lebte hier in alter Zeit 

Herr Sklodo an dem Pregelſtrande, 
Er war durch ſeine Tapferkeit 
Berühmt im Preußenlande. 

Sein Hauptvergnügen war die Jagd, 
Er weihte ſich ihr Tag und Nacht, 
Mit ſeinem ſtarken, blanken Spieß 

Er Ur und Bären niederſtieß. 

Als er einſt ſtreifte durch den Wald, 


Drang Angſtgeſchrei zu ihm und bald 
Bot ihm ſich dar ein grauſes Bild: 
Ein großer Bär, ſehr ſtark und wild, 
Ins Buſchwerk ſprang mit mächtgem Satze 
Ein blondes Mädchen in der Tatze. 

Herr Sklodo, der gewaltge Recke, 
Durcheilte ſchnell die kurze Strecke, 

Ergriff das Tier mit ſtarker Hand, 

Im Nu den großen „Bären band“. 

Das Mädchen war noch unverſehrt 

Und jung und ſchön und ehrenwert; 

Ob Sklodo es auch nahm zur Frau, 

Weiß man nicht mehr ſo ganz genau, 
Doch pflegt es ja faſt ſtets zu ſein: 

Der Retter freit das Mägdelein. 

Er nahm den Namen „Bärband“ an 

Und daraus iſt entſtanden dann 

Der Name „Perbandt“ mit der Zeit, 
Bekannt im Lande weit und breit. 


Der Uhrenberg bei Ragnit. 


Ein herzensguter Rieſe 
Bewohnte einſt dies Land, 
Am Berg und einer Wieſe 
Sein großes Wohnhaus ſtand. 
Er hatte in dem Berge, 

Wo ſonſt nur hauſten Zwerge, j 
Sehr ſorgfältig und tief verwahrt 

Ein Uhrwerk ganz beſond'rer Art. 
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Stets, wenn die Todesftunde 

Von einem Menſchen fam, 

Man dumpf weit in der Runde 
Das Schlagwerk auch vernahm. 
Weil man die Uhr nicht kannte, 
Man damals ſcheu ſie nannte 

Ein Werk, das göttlich, wunderbar 
Und ſicher ohnegleichen war. 


Die Tochter dieſes Rieſen 

War ebenfalls ſehr groß, 

Ein halbes Dutzend Frieſen 

Fand Platz in ihrem Schoß. 

Sie konnte viele Sachen 

Und ſchöne Käſe machen, 

Die ſie den Armen überließ, 
Weshalb ſie „Glumsprinzeſſin“ hieß. 


Einſt hatte ſie geladen 

Die Nachbarn in das Schloß, 

Gab ihnen Käſe und Fladen, 

Doch nichts zur Kehle floß. 
Trotzdem ſtand in dem Saale 

Ein Faß, das zu dem Mahle, 
Getreu der alten Sitte hier 
Gefüllt war mit dem braunen Bier. 


Es waren alle Gäſte 

Vom Durſte ſehr geplagt 

Und nicht erbaut vom Feſte, 
Gedrückt und ganz verzagt. 

Als war das Frauenzimmer 
Nicht in dem Speiſezimmer, 
Gleich ſtürmten alle an das Faß, 
Um ſchnell zu trinken von dem Naß. 
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Doch keiner konnte reichen 

Des Rieſenfaſſes Krahn, 

Es war zum Steinerweichen, 
Wie ſie das Faß beſah'n. 

Nun ohne zu verſchnaufen, 

Sie ſchichteten in Haufen 

Rund um das Faß die Käſe hoch, 
Doch dieſer Plan ſie auch betrog. 


Die ſchönen Käſe waren 

Aus Glumſe und ſehr weich, 

Im Brei bis zu den Haaren 

Die Gäſte waren gleich. 

Nun kam das Rieſenmädel, 

Ließ auf der Gäſte Schädel 

Vom Faſſe los den Gerſtenſaft, 
Warf dann hinaus die Nachbarſchaft. 


Die goldene Art des Hauſes Altſtädtiſche 
Langgaſſe 7 in Königsberg. 


(f* ift ſchon viele Jahre her, 

Als man dies Haus erbaute, 

Die Handwerker es hatten ſchwer, 
Weil oft nach ihnen ſchaute 

Der Bauherr, der ſehr geizig war 
Und ſtets beſtritt, was recht und wahr. 


So ging's auch einem Zimmermann, 
Der ſeinen Lohn verlangte, 

Der Bauherr fuhr ihn grimmig an 
Und endlos ſtritt und zankte. 

Er mäkelte und feilſchte ſchlau 

Wie eine alte Handelsfrau. 
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Da warf der Zimmermann aus Wut 
Die Axt gleich einem Recken, 

Sie traf den höchſten Balken gut 
Und blieb im Holze ſtecken. 

Der Zimmermann ging ohne Lohn, 
Der Bauherr hatte Spott und Hohn. 


Der Hundertguldentanz. 


in Angerburger Fleiſcher ſchickte 
Den Burſchen einſt aufs Land, 
Froh in die Welt der Jüngling blickte, 
Er hatte Witz und Verſtand. 
Der Meiſter war kein Freund von Schulden, 
Und gab dem Burſchen hundert Gulden 
Als Kaufpreis für des Schulzen Stier, 
Fünf Groſchen außerdem zu Bier. 


Der Burſche ging froh aus dem Städtchen, 
Kam in den Nachbarort, 

Im Krug war Tanz, es winkten Mädchen, 
Flugs war der Auftrag fort. 

Der Lehrling tanzte wie ein Alter, 

Tat ſchön mit allen wie ein Falter, 

Es herrſchte große Fröhlichkeit, 

Und nur zu ſchnell verging die Zeit. 


Die Muſikanten wollten gehen, 
Der Burſche ſagte: „Nein, 
Bleibt hier, der Baß muß ſich noch drehen, 
Wir wollen luſtig ſein. 

Da, nehmt die hundert Gulden, Leute, 
Nun ſpielt, wir tanzen weiter heute, 

Jetzt kommt ein Walzer, dann Galopp, 
Spielt auf zum Tanz, la, la, hopp, hopp.“ 
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Juchhei, die Geigen luftig klangen, 

Es brummte dumpf der Baß, 

Die Mädchen und der Fleiſcher ſprangen, 
Man trank vom vollen Faß. 

Zum Meiſter kam am nächſten Morgen 
Der Burſche luſtig, ohne Sorgen, 

Doch ohne Geld und ohne Vieh, 

Da gab es Schläge wie noch nie. 


Es war das Geld fort, nichts zu machen, 

Der Burſche wurde dumm, 

Er machte lauter tolle Sachen, 

Blieb oft auf Fragen ſtumm. 

Er tanzte, drehte ſich im Kreiſe, 

Sang dabei ſtets dieſelbe Weiſe, | 
Die man ihm fpielte zum Galopp: 
La, la, la, la, hopp, hopp, hopp, hopp. 


Schwänke. 


Saurer Wein frißt fic) durch. 


An eine Schenke weit vom Rhein 
Zwei Freunde abends kehrten ein. 

Das Eſſen ſchmeckte ihnen gut, 

Doch ſauer war das Traubenblut. 

Sehr müde gingen ſie zu Bett, 

Die Ruhe aber war nicht nett. 

Der eine hatte Magenplage 

Und wechſelte ſehr oft die Lage. 

Der andre hatte nach dem Schlummer 

Am Morgen einen großen Kummer. 

Er hatte ſich nicht umgelegt, 

Am Wein ſich vorher gut gepflegt. 

Er ſchrie nun morgens wie beſeſſen: 

Der Wein ſich hatte durchgefreſſen! 


Fürs Kriegerdenkmal. 


Ein Kriegerdenkmal wollte man 

Am Memelſtrom errichten, 

Und Geld zu ſammeln man begann, 
Man legte ſich aufs Dichten, 

Gab Vorſtellungen hier und da, 
Und bei dem Sammeln auch geſchah, 
Was ich hier will berichten. 
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55 fam ein altes Mütterlein 

Sn einfachen Gewande, 

Unzweifelhaft es mußte fein 

Aus bäuerlichem Stande. 

Es ſprach: „Ich gebe gern drei Mark, 
Mein lieber Sohn fiel jung und ſtark 
Im fernen Feindeslande.“ 


er Herr Rendant ſprach: „Das iſt brav, 
Das Letzte wollt ihr geben, 

Weil euren Sohn die Kugel traf 

Und endete ſein Leben.“ 

Die Frau verzog das Angeſicht 

Und ſprach: „O Herr, das will ich nicht, 
In bar kann ich's nicht geben. 
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Drei Mark als Strafe ſollte ich 
Bezahlen oder ſitzen, 
Weil ich nicht zahlte, griff man mich, 
Ließ mich im Loche ſchwitzen. 
Ich gehe noch ein zweites Mal 
Fürs Denkmal in den Arbeitsſaal 
Und will für drei Mark ſitzen!“ 


Angeführt. 


err Anton ſpielte gerne Skat, 
fj Kam öfters dann nach Haufe jpat. 
Um nicht das Töchterchen zu wecken 
Und ſeine Frau nicht zu erſchrecken, 
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Zog er til aus den Rock, die Hoſen 
Und kroch geräuſchlos in die Poſen. 
Und wurde morgens er vernommen, 
War er vor zwölf noch heimgekommen. 
Einſt kam er wieder ſpät nach Hauſe 
Und ſchlich behutſam in die Klauſe, 
Kroch ſchleunig in das Bett zur Ruh 
Und machte ſeine Augen zu. 

„Schläfſt Du ſchon lange?“ Frauchen fragte. 
„Jawohl,“ der Gatte ſchnarchend ſagte. 
Die Frau nun faßte ſeine Ohren: 

O weh, die waren ſteif gefroren! 

Noch lange blieb der Sünder wach, 
Denn eine Predigt folgte nach. — 

Es ſchaffte darauf ſich der Mann 

Für ſeine Ohren Klappen an. 


An den Uurechten gekommen. 


m Stammtiſch der Konditorei 
Zwei Freunde jeden Tag — 
Geſprochen wurde nicht dabei — 
Sehr eifrig ſpielten Schach. 
Sie ſaßen meiſtens eine Stunde, 
Der Dritte in dem Bunde 
Sah zu, ſprach ebenfalls kein Wort, 
Ging, wenn die Spieler gingen, fort. 


So ſaß der Dritte wohl ein Jahr 
Im ſtillen Schachrevier, 

Den Spielern er nicht läſtig war, 
Er trank ſein Gläschen Bier. 


Nicht fannten feinen Namen, 
Sie duldeten den jtillen Gajt, 


Der keinem Menſchen fiel zur Laſt. 


Als einer da den andern ſchlug, 
Sprach er den Dritten an: 


„Was meinen Sie zu dieſem Zug?“ 


Beſcheiden ſprach der Mann: 


„Mein Herr, ich kann nicht Auskunft geben, 


In meinem ganzen Leben 


Hab ich noch niemals Schach geſpielt, 
Weiß nicht, was man dabei erzielt!“ 


Die Generalsuniform. 


er Herr Brigadekommandeur 
War ein ſehr ſtrenger Mann, 
Er ſelbſt ging öfters ſchäbig ſehr, 
Zog alte Sachen an. 
Einſt kam er unverhofft, 
Wie dieſes er tat oft, 
Schon früh in die Kaſerne, 
Noch brannte die Laterne. 
Die Augen voller Schlaf 
Trat ihm entgegen ein Rekrut, 
Ein furchtbar dummes Schaf 
Aus bäuerlichem Blut. 
Barſch ſchrie der General: 


Die Freunde, die zum Spielen kamen, 


„Weshalb ſtehſt du nicht ſtramm?“ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Der Michel wurde fabl, 

Ließ fallen feinen Kamm, 

Die Antwort blieb vor Schreden 

Ihm in der Kehle ſtecken. 

Der General nun fragte: 

„Du Kerl, kennſt du mich nicht?“ 

„Herr — nein!“ der Tölpel ſagte 

Mit ängſtlichem Geſicht. 

Schlimm trat der General 

Nun in den hellen Saal 

Und ſchrie: „Steh nicht ſo wie ein Stock! 
Was trage ich für einen Rock?“ 

Der Michel ſagte auf dem Flur: 

„Ich glaub' — die fünfte Garnitur!“ 


Weshalb der Student Anton ungeſtört 
ſchnarchte. 


wei luſt'ge Brüder: ein Student, 
Der ältere ein Aſſiſtent, 

Bewohnten nur ein Zimmer. 

Sie ſahen jeden Morgen ſich, 

Der Herr Student war liederlich, 

Kam ſpät nach Hauſe immer. 


Mit heißem Kopfe, ſonſt ſehr ſchwach, 
Trat Studio Anton ins Gemach, 
Kroch ſtöhnend in die Klappe. 

Er ſchnarchte laut, als wenn man ſägt, 
Und lag, den Kopf zurückgelegt, 

Mit der Studentenkappe. 
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Das Schnarchen litt fein Bruder nicht, 
Der hielt es ſtets für ſeine Pflicht, 
Anton den Mund zu ſtopfen 

Und — half das nicht — ſo ab und zu 
Mit einem Stiefel oder Schuh 

Das Schnarchen auszuklopfen. 


Doch einſt war alles wirkungslos, 
Denn Antons Sägewerk war groß 
Und ließ ſich gar nicht ſtopfen. 
Der Bruder nahm das Waſſerglas 
Und machte Anton pudelnaß: 

Es halfen nicht die Tropfen. 


Weshalb das jüngre Brüderlein 
Das Schnarchen gar nicht ſtellte ein, 
Ergab ſich erſt am Morgen. 

Es hatte Anton in der Nacht 

Noch einen Studio mitgebracht, 
Schlief hinten ohne Sorgen! 


Wie in Lawsken Fifthe gebraten wurden. 


3" Lawsken wurden Fiſche 

I Auf einer Seite nur gebraten, 

Und ftets fand man bei Tiſche, 

Daß diefe Fiſche gut geraten.“ 

Herr Müller ſagt: „Das glaub' ich nicht!“ 
Herr Schulz darauf gemeſſen ſpricht: 

„Du haſt mich nicht verſtanden. 

Man briet auf einer Seite, 

Weil nur auf einer Seite — 

Der Straße alle Häuſer ſtanden.“ 


SAP ee 


Der Kognak. 


ritz war ein braver Grenadier 
Und einem alten Offizier 
Als Burſche überwieſen. 
Er tat mit fröhlichem Geſicht 
Stets zuverläſſig ſeine Pflicht, 
Weshalb ihn alle prieſen. 


Nur einen Fehler hatte er, 
Er trank die Kognakflaſche leer, 
Wenn ſie der Herr ließ ſtehen. 
Die Eigenſchaft dem Leutenant 
Natürlich blieb nicht unbekannt: 
Er dachte: „Wollen ſehen.“ 


Er füllte abends voller Arg 

Die Flaſche, die ſonſt Kognak barg, 
Mit echter ſchwarzer Tinte. 

Am Morgen, als es dunkel war, 

Nahm Fritz wie ſonſt den Vorteil wahr, 
„Schlug an“ — die Kognakflinte. 


O weh, er machte „brr“ und „puh“, 
Gab fort den Trank in einem Nu, 
Das war ein großer Schrecken. 

Der Kognak ſchmeckte fürchterlich, 
Fritz war ſo wie ein Wüterich 

Und wiſchte ab die Flecken. 


Der ſchadenfrohe Leutenant 
Verhörte ſtreng den armen Fant, 
Fritz zeigte ſeine Zunge. 
„Die Strafe ſchenk' ich diesmal noch, 
Das nächſte Mal fliegſt du ins Loch, 
Das merke dir, mein Junge!“ 

g* 
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Müller Pelz. 


err Pelz in Königsberg einſt war 
Mit ſeinem Schwiegervater, 
Sie nahmen, was ſich darbot, wahr, 
Und gingen ins Theater. 
Als Pelz den großen Raum betrat, 
Er „Guten Abend“ ſagte, 
Gelächter war das Reſultat, 
Herrn Pelz das nicht behagte. 
Die beiden gingen nun zum Platz, 
Bald fing man an zu ſpielen: 
Ein Jüngling kam von ſeinem Schatz, 
Zwei Schüſſe plötzlich fielen. 
Man drang auf den Verliebten ein 
Und wollte ihn erſchlagen. 
Da ſchrie Herr Pelz: „Das laßt man ſein! 
Wie könnt ihr ſo was wagen? 
Kommt, Leute, helft dem jungen Mann, 
Wir werden ſie ſchon kriegen, 
Ein Mord doch nicht geſchehen kann, 
Gerechtigkeit muß ſiegen!“ 
Ein großer Aufruhr nun entſtand, 
Man hörte „Ruhe“ rufen, 
Herr Pelz ſich draußen bald befand 
Abſeits der Treppenſtufen. 


Der Rehbock. 
ei einem Rittergutsbeſitzer war 
Stets zum Beſuch die Jägerſchar. | 


Auf feinem Gut war Wild in Menge, 
Oft hörte man des Waldhorns Klänge, 
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Das Herrenhaus war niemals leer, 

Den Jägern es gefiel dort ſehr. 

Dem Herrn wurd' ſchließlich dies zur Bürde, 
Wie los er die Geſellſchaft würde, 

War bald ſein Sinnen Tag und Nacht, 
Und endlich hat er's auch gemacht. 

Beim Frühſtück alle Jäger ſaßen 

Und tüchtig tranken, ſehr gut aßen, 

Als meldete der Hofmann laut: 

„Am Wald in dem Kartoffelkraut 

Ein großer, ſchöner Rehbock ſteht, 
Soeben hab' ich ihn erſpäht.“ 

Die Jäger auf vom Frühſtück ſprangen, 
Um ſchnell den Rehbock abzufangen. 

Im Nu war alles aus dem Haus, 

Zwei Jäger waren bald voraus. 

Sie pürſchten, bald ein Schuß auch fiel, 
Doch ſchlecht getroffen war das Ziel. 
Der zweite Schuß es beſſer machte, 

Den feiſten Bock zur Strecke brachte. 
Mit Weidmannsheil, Triumphgeſchrei 
Zum Bocke lief die Jägerei, 

Doch da war ſtatt der Freude Zorn, 
Man ſtieß nicht in das Jägerhorn 

Und ſchimpfte: das gibt Stoff zu Gloſſen, 
Denn nur ein Schafbock war geſchoſſen, 
Ein Rehfell war ihm umgebunden, 

Ein braunes Band ums Horn gewunden. 
Der Jäger Arger war ſehr groß, 

Der Gutsherr war die Gäſte los. 


Der feine Kafe. 


um Pfarrer kam ein Bäuerlein, 
Ehrwürden Frühſtück aß, 
Der Pfarrer lud den Bauern ein, 
Der gleich am Tiſche ſaß. 
Der Pfarrer ſchob ihm Käſe zu 
Vom fernen Schweizerland, 
Der Bauer aß in Seelenruh' 
Und fand ihn ſehr pikant. 
Er aß — und aß — das Käſeſtück 
Schon klein geworden war, | 


Ehrwürden dachte: nichts zurück 

Bleibt von dem Stück fürwahr. 

Er ſprach: „Der Käſe, lieber Groß, 

Iſt in der Schweiz gemacht!“ 

Der Bauer ſprach: „He Ús famos, | 
Gt ös de reine Pracht!“ 

„Der Käſe iſt ſehr teuer hier, 

Zwei Mark gab ich fürs Pfund!“ 

„Dat ös he wert, dat's nich to dier, 

Käs äte ös geſund.“ 

„Es iſt der Reſt, ich hab nichts mehr, 

Viel eſſen iſt nicht gut!“ 

Geſchmeckt hawt he mi wörklich ſehr, 

Ock keem ud groade ut!“ 
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Wein, Weib und Geſang. 


Im Bette lag der Rentner Klein 
3 Und hatte wieder Zipperlein 
Und klagte über Schmerzen. 

Er liebte Sang und Fröhlichkeit, 
War zum Gelage ſtets bereit 
Und knickte gerne Herzen. 


Der Arzt ſah ſich den Lebemann 
Bedächtig an und ſagte dann: 
„Die Sache iſt bedenklich. 

Mein lieber Freund, Sie ſind ſehr krank, 
Fort mit dem Wein, Weib und Geſang, 
Das tut not unumgänglich“. 


Der Kranke kratzte ſich das Ohr 
Und brachte ſtotternd endlich vor: 
„Ich möchte nicht von hinnen. 
Weil ich nicht alles miſſen kann 
So fange ich allmählich an, 

Will mit dem Sang beginnen“. 


Aus einer Landſchule. 


ieviel ift zwei und zwei?“ 

Der alte Lehrer fragte, 
„Herr Lehrer, das ſind drei!“ 
Der kleine Friedrich ſagte. 


„Das ſtimmt nicht, rechne nach!“ 
„Na zwei und zwei ſind — ſieben.“ 
Der Lehrer ſagte: „Ach, 

Du biſt zurückgeblieben. 
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Ich will Dir, kleiner Wicht, 
Die Antwort leichter machen, 
Nun paſſe auf, denk' nicht 


Dabei an and're Sachen. | 
Wenn hier zwei Gier find l 
Und ich zwei Eier lege” | 
Nun lachte los das Kind. 


„Du Schlingel, willſt Du Schläge? | 


Recht einfältig biſt Du, 

Jedoch dabei geriſſen. 

Zwei Eier, zwei dazu — 

Das wirſt Du doch wohl wiſſen?“ 


„Ich muß ſo lachen — wegen — 
Sie können als ein Mann 
Doch gar nicht Eier legen!“ 


Fritz lachte, ſagte dann: | 


Es kann nichts Schaden. 


s war vor Metz, kurz vor der Schlacht, 
Schon rückte an des Feindes Macht, 
Bald gings zum Waffentanze. 
Der Prediger tat ſeine Pflicht, 
Und mancher, der ſonſt fromm war nicht, 
Den Herrgott ſah im Glanze. 
Zum Feldaltare jeder ging 
Und dort das Abendmahl empfing. 
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Ein Chrift, ein Jude traten vor, 

Und dieſem ſagte man ins Ohr: 

„Du biſt nicht eingeladen!“ 

Der Jüd ließ ſich verdrängen nicht 
Und ſprach mit ängſtlichem Geſicht: 
„Ich nehm's, es kann nichts ſchaden!“ 
Wer ſtand beim erſten Regiment, 
Gewiß auch dieſen Vorfall kennt. 


Die ſchöne Erbſchaft. 


8 war einſt eine Tante, 

Die hatte viel' Verwandte, 
Doch weder Mann noch Kind. 
Sie war ſehr unverträglich 
Und ſchrullenhaft unſäglich, 
Wie alte Jungfern ſind. 


Sehr rührend war der Jammer 
In ihrer Totenkammer, 

Ein jeder dieſes kennt. 

Man weinte an dem Grabe 
Und dachte an die Habe 

Und an das Teſtament. 


Man ging nach dem Gerichte 
Mit traurigem Geſichte, 
Doch innerlich ſehr froh. 
Der Tante letzter Wille 
War eine bitt're Pille, 
Denn ſie beſtimmte ſo: 
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„Mit meinen lieben Kagen 
Kann ich ſtets ſpielen, ſchwatzen, 
Sie ſollen Erben ſein. 

Zum Pfleger dieſer Lieben, 

Die mir ſind treu geblieben, 
Setz' ich den Diener ein. 


Er ſoll ſie ſorgſam halten, 
Mein Geld für ſie verwalten, 
Sie pflegen wie den Sohn. 
Solang' die Katzen leben, 
Soll man dem Diener geben 
Die Koſt, den vollen Lohn. 


Wenn alle ſind geſtorben, 

So fällt, was ich erworben 

Und noch vorhanden iſt, 

Zu meinen Anverwandten, 

Die mich ſtets Tante nannten — 
Ich ſterbe als ein Chriſt!“ 


Es weinten Neffen, Nichten 

Und riefen: „Alle Pflichten 

Die Tante hat verletzt.“ 

Doch nichts half dieſer „Pſalter“, 
Es wurde als Verwalter 

Der Diener eingeſetzt. 


Er pflegte ſieben Katzen, 

Gab ihnen in die Tatzen, 
Was gut und ſchmackhaft war, 
Die ſchönſte Milch zu ſchlecken, 
Als Lager weiche Decken, 

Sie lebten wunderbar. 
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Was lebt, vergeht hienieden, 
Es ſtarben auch in Frieden 

Fünf Katzen, groß und dick. 

Feſt hofften Nichten, Neffen, 

Bald würde nun auch treffen 
Die letzten dies Geſchick. 


Noch eine ging zu Ende, 
Schon ſtreckten ihre Hände 
Die Erben gierig aus. 

Doch ſtill ſtand ihre Zunge — 
Es brachte ſieben Junge 

Die letzte in das Haus. 


Aus Liebe zur Kunſt. 


Im Garten an der „Schanze“ war 
Ein Sommer-Muſentempel. 

Hier zogen ein in jedem Jahr 

Mit Sack und Pack und Krempel 

Die Schauſpieler der Frau Morohn 

Und mimten — oft nur karger Lohn 

Ward ihnen für die Leiſtung. 


Die Bühne war gebaut aus Holz, 
Das Dach bot Trotz dem Wetter, 
Zwei Fuß kaum über'm Erdreich ſtolz 
Erhoben ſich die „Bretter“. 

Die Stadtkapelle ſaß davor, 

Dann kam der Raum, gebaut empor, 
Für die ſchauluſt'ge Menge. 
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Ganz hinten auf dem letzten Platz — 
Der Eintritt war nicht teuer — 

Stand manchmal Miene mit dem Schatz 
Und lachte ungeheuer. 

Für dieſen Platz bezahlten auch 

Die Jungen, doch, es war ſo Brauch, 
Sie ſtanden bald ganz vorne. 


Doch mancher Junge ohne Geld, 
Mit kunſtverſtändigem Herzen 
Ertrug, ſo ſtandhaft wie ein Held, 
Der Kunſt zu Liebe Schmerzen. 
Bevor der Herr Kaſſierer kam, 

Er einen Liegeplatz ſich nahm 
Still unterm Bühnenraume. 


Zur Finſternis hinein durchs Loch 

Kroch er mit viel Beſchwerde, 

Lag hier mit manchem Würmchen noch 
Auf naſſer, kalter Erde. 

Beim zweiten Aufzug kam er vor, 
Schlich ſich nach vorn und war ganz Ohr 
Und ſah das ſchöne Schauſpiel. 


Einſt warteten zwei Jungen auch 
Auf dieſem lauſchigen Plätzchen, 
Sie lagen fröſtelnd auf dem Bauch 
Und machten kleine Mätzchen. 

Der eine aber kroch zum Spaß 
Dorthin, wo die Souffleuſe ſaß, 
Die tat, was ſie tun mußte. 


Nach ihrem Fuß der Schlingel griff, 
Die Dame ſchrie vor Schrecken, 
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Das Spiel brach ab, man ſchrie und pfiff, 
Lärm war in allen Ecken. 

Doch ehe man am Loche war, 

Kroch vor das ſaub're Bubenpaar 

Und ſprang vom Zaun ins Freie. 


Rauſchen. 
Ein Stimmungsbild. 


urmelnd leckt die See am Strande, 
Schrill der Möwe Schrei erſchallt, 
In dem weißen Uferſande 
Treibt das Nichtstun jung und alt. 
Schroff erheben ſich die Berge, 
Samlands Uferhöhenzug, 
Gegen Alpen kleine Zwerge, 
Doch ſie ſind uns hoch genug. 
Schluchten, Höhen, Wälder, Matten 
Spenden, wie es jeder mag, 
Warme Sonne, kühlen Schatten, 
Lauſchige Plätzchen, hellen Tag. 
Talwärts an dem Berggelände 
Kleben Häuſer maleriſch, 
Saftiges Grün umrankt die Wände, 
Tief die Mühle klappert friſch. 
Ringsum herrſchen Ruh' und Frieden, 
Wie im Märchen liegt der See, 
Wahrlich, das hat uns beſchieden 
Eine holde, gute Fee. 
Leiſe rauſcht es in den Bäumen, 
Glitzernd ſpielt der Sonnenſchein, 


Alles ladet uns zum Träumen 

Auf dem Blumenteppich ein. 

Und die Männer, die hier wandeln, 
Unterhalten ſich nicht ſchlecht: 
Schwierige Fälle ſie verhandeln, 
Römiſches und gemeines Recht. 


Gedichte 


in oſtpreußiſcher Mundart. 


Wi fpräke bart, fo fägge klok 
De weftwarts von ons woabne. 
Na got, tofräde fönd wi ok, 
wenn fe ons man verftoabne. 


De blinde Hochtiet. 


li Fräulein Dichienfet) dichtig wär, 
Kunn wörtſchafte on koake, 

Sulld möt dem Fleſchermeiſter Bähr 
Hied gröne Hochtiet moake. 

Ohr Voader wär ſchon lange dot, 

Se ſtund alleen öm Läwe, 

Jedoch de Onkel Morgerot 

Hadd Obdach öhr gegäwe. 

De Onkel wär onmönſchlich riek, 

E Prog on groter Proahler, 

On hadd dem Bähr tor Hochtiet gliek 
Verſproake duſend Doaler. 


Am Morge von dem Hochtietsdag 

Ging Bähr dem Onkel moahne, 

Doch de deed ſo, als wenn de Sach 

He goar nich kunn verſtoahne. 

„Dat wär bloß Spoaß,“ ſäggt Morgerot, 
„Ock kann di Göld nich gäwe, 

Denn du böſt Meiſter, häſt dien Brot, 
Verſproake ös nich verſchräwe!“ 

„Dat wär bloß Spoaß?“ ſäggt Bähr, „ſo, ſo, 
Got, dat öck dat erfoahre, 

Na, denn adje, man ömmer to, 

Loat mi nu ongeſchoare.“ 

Bähr ging to Hus on tog ſick om, 
Verwoahrd de Fierdagskleder, 

On ſäd to ſick: „Ock bön nich domm“ 
On ſung denn loſtge Leder. 


1) Regina. 
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Om Hochtietshus wurd ón der Tiet 

Gefotte on gebroade, 

Man ſtelld torecht Wien, Beer on Sprit, 

Schnöt Koke op on Floade. | 
De Hochtietsvoader deed erfreut, 

Hell glänzde Gläſer, Kanne, 

De Börgerſtieg wär utgeſtreut 

Möt Sand on gröne Danne. 

De Brut hadd an dat witte Kled 

On op dem Kranz on Schleier, 

De Tante moakd dem Kopp öhr heet 

On granzd!) on moakd Geſeier. 

Om twee wär alles kloar, bereit, 

Wiet nödig ös on ſchöcklich, 

Et fung an de Begebenheit,“) 

Herr Morgerot wär glöcklich. | 


De Gäſte käme nu ud an, 

De Doams möt Plunder on Plinder, 

De Herres, wiet ſick ſchöckt fürn Mann, 
Om Frack on möt Zylinder. 

E jeder drunk e Glaske Wien 

On eet e Stöckke Koke, 

De Doames dede nobel on fien, 

De Herres kloket ſproke. 

Half dre ſäd Morgerot: „Johann, 

Hier kannſt e Glaske lutſche, \ 
On denn foabrjt gliek tom Briedgam ran, 
On bringſt äm ön der Kutſche.“ 

Johann fohr bi dem Briedgam vär 

Möt ſienem nie Woage, 

Om Schlachttieg ſtund Bähr anne Deer, 


2) Feſt. 


) Veinte. 


— 


ET EEN 


Hemdsärmlig, ohne Kroage. 

Bähr ſäd tum Kutſcher: „Möt dem Froaß 
Brukt ju mi nich to wachte, 

Dat öck wull frie, wär bloß Spoaß, 

Ock häbb hied noch to ſchlachte.“ 

Dem Kutſcher wurd darop to Mot 

Wie 'nem begoatne Pudel, 

He fohr torüg, biem Morgerot 

Ging los nu e Gedudel.) 


De Hochtietsvoader ſchömpd wie doll, 
Wull ut de Hut fots foahre, 
De Doames granzde ſöck ganz voll, 
Dat Dſchienke deed doll roahre. 
= Männer, Aa ej ene Schlud 
On jdde: „Os dat mäglich? 
Prost Noawer, loat ſön dat Gemuck, 
So wat paſſört nich däglich.“ 
Herr Morgerot drunk forſch ut Boß 
On nödigt ſehr tum Drinke: 
„Op blinde Hochtiet, dat's famos, 
Et läwe alle Finke!“ 


Dormöt de Doames von dem Schreck 
Sick ſchneller ud erhoale, 

Gew öt nu Kaffee on Gebäck, 

Dann ſchmörd man ön de Soahle. 
De Muſik ſpälde „Tirili“ 

On läd denn los tum Walzer, 

De Platzmeiſter danzd wie noch nie 
Säſſtröttig möt dem Schnalzer. 


1) Lärm, Geſchrei. 
4* 


De Herres drunke Glas op Glas, 

De Ole ſpälde Koarte, 

Et quitſchd de Fiddel, brommd de Baß, 
Dat Dſchienke nich mehr roahrte. 


Om ſäwe gew et Oawendbrot, 
Gans-, Schwiens- on Rinderbroade 
On Pudding, gähl on roſerot, 

He wär ſehr got geroade. 

Gedrunke wurde Wien on Beer, 

E Schnapske färrem Moage, 

En Glas, noch ent, denn ömmer mehr, 
So väl man kunn verdroage. 

Man leet darop uck läwe hoch 

De, de dat Feſt gegäwe, 

On als de Seeger tie ſchlog, 

Leet man dat Dſchienke läwe. 

Et wurde wieder denn geſpält, 
Gedanzd on forſch gedrunke, 

On wer biem Rundſpäl wat verfehlt, 
Gew Pand on drunk e Funke. 


So ſchlog de Seeger dre on vär, 
Et gew jetzt Worſcht on Schinke, 
Dem Därſcht to läſche kunn man Beer, 
Tom Dämpfe Kömmel drinke. 

Om ſäſſ wär Kaffee, davon gliek 
Mußd man ſick wat betäme, 

Dem Rutſchmieter ſpäld de Muſik, 
Nu keem dat Awſchiednähme. 

E jeder ſprok Troſt to der Brut, 
Drunk op öhr Woll e Glaske, 
Om ſäwe wär de Hochtiet ut, 

On läddig jedet Faßke. 


RER NER 


Möt Dſchienke keem de Meiſter Bähr 
Säſſ Monat drop toſamme, 

Denn ſe trotz dem Specktoakel wär 
Noch ömmer ſiene Flamme. 

Se granzd em vär e grotet Schoß, 
Uck Bähr plinzd möt omſchöchtig, 
Jedoch e ſöter, langer Voß!) 

Moakd alles wädder röchtig. 

Da et dem Bähr jetzt ging ſehr got, 
Brukd he kein Geld tum Frie, 
Beſprok möt Onkel Morgerot 

De Hochtiet denn opt nie. 

Geſpoaßd wurd ditmal doabi nich, 
Bähr wull nich Gölder ſchliepe, 

De Onkel zeigd ſick väderlich, 

Bähr dät önt Glöckfaß griepe. 


De röcht'ge Ciet. 


Mel.: Warum ſollt im Leben. 


On de Roſe blöhge, 
8 2 wunderſchöne Tiet to Spal on Dan. 
Benn de Schnitter goahne 
On de Hocke ſtoahne, 
Drägt dat Mäke gern dem Blomekranz. 


] pen enn de Schwoalkes flöge 
Do 
N 


1) Kuß. 
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Wenn de Störme hiele, 
Bringe Langewiele, 
Föllt dem Junggeſelle dat Alleenſien ſchwer. 
Wenn de Gänſe ſchrie, | 
Os be Viet tom Frie 
On e Joahr darop ös Kindelbeer. 


Wenn de Enkel fpringe, 

Frohe Leder finge, | 
Läwe Großvoader on Mutter wädder op. 

Wenn ſönd ſtief de Gleder 

On dat Herz ward möder, 

Läggt ſick gern tor Ruh de ole Kopp. 


Wie de Herr Stadtroat wat noah Hus | 
für de Wörtſchaft bringe wull. | 


()” onſre Föſchbrück öfterſch ging 
De Stadtroat M. ſpazöre, 

Weil man doa ſeech ſo manchet Ding 
On krög ſehr väl to höre. 

Eenſt ſeech he voll Intreſſe to, 

Wie ene Fru koffd Oale, 

Man handeld wie om ene Koh 

On denn keem dat Betoahle. 


Tum M. ſäd drop dat Kuppelwiew: 
Wat ware Se denn keepe? 

Hier ſönd 1 noch Oalkes, groade fiew, 
DE war Se goar nich ſtrepe.“ 

Herr M. ſäd: „Wat koſtd dat Geröcht? 


Se ſönd bloß got tum Broade,“ | 
Dat View ſäd, froh wär ahr Geſöcht: 
„Fär twe Mark weg möt Schoade.“ | 


1 
De Stadtroat dung on bold erſtund 
De Föſche ut dem Sackke, 

De Dal he ón dat Schnöbdook!) bund, 
Stöckd önne Fupp?) dat Pade. 

M. wär vergnögt ón fienem Sónn, 
Koffd noch Limburger Kafe, 

Stöckt önne andre Fupp dem rönn: 
Et wär wat fär de Näſe. 


lac 


He foffo ön der Konditorie 

Nod Tort von Appelfiene, 

Dem legte Onnfoop drog be frie, 
Vergnögd wär fiene Miene. 

Nu hadd de Stadtroat nich mehr Ruh, 
Denn he wull de dre Dinge 

Der herzensgoden, löwen Fru 

Fär öhre Wörtſchaft bringe. 


Op ene Perdsboahn ſteeg he denn, 
Om ſchnell noah Hus to koame, 
Huckd froh ſick bi de Foahrgäſt henn, 
Et wäre luter Doame. 

Doch de möt: „Pfui!“ bold funge an 
Von äm ganz wegtoröcke 

On ſchmete to dem feine Mann 
Gepäpert göft'ge Blöcke. 

E Sepeſieder ging äm op, 

Weshalw man kruuſtd de Näſe, 


He ſchlog bedutt ſöck anne Kopp: 
Et wär ſien molſcher Käſe. 


) Taſchentuch. ) Taſche. 
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E Fräulein fad: „Doa fuld man doch 
Dat Foahrgöld wädder toahle,“ 

De Stadtroat hudd jo wie öm Loch 
Op luter glöhnde Koahle. 


Dat Fräulein ſchreech denn: „Hülfe her, 
He häwd bi ſöck ock Schlange, 

Ot ſiene Rocktaſch kickt ſchon vär 

E göftgeſchwoll'ne, lange!“ 

De Stadtroat leet darop vär Schreck 
Dat Tortepackke falle, 

Terträde wäre gliek to Dreck 

De ſchöne Koke alle. 


De Stadtroat foafb vär Wut on Bob, 
Fri kroope de fiew Dale, 

De Doames krieſchde, leepe los 

Dem Schutzmann her to hoale. 

Nu fprung denn ud de Stadtroat rut 
On leet öm Stich de Föſche, 

On ſchmeet am Körcheplatz voll Wut 
Dem Käſe önne Böſche. 


Erhötzt, dem Rock voll Käſedofft, 

Keem M. ön ſiene Woahnung, 

Moakt hier dorch Floke ſick erſcht Lofft, 

De Fru hadd keine Oahnung. 

He koffd ſeit diſſer Tied nich mehr | 
Wat ön tum Koake, Broade, 

Ging ftolz várbi an jeder Där 

Von enem Käſeloade. 


) Hoſen. ) Geſekusplatz. ) Eingeſteckt, eingeſperrt. 
| (Das Denkmal war, da in der Nähe große Bauten aus: 
| geführt wurden, lange Zeit mit einem Brettergehäuſe 

umgeben.) 


Dat Kantdenkmoal. 


IR Königsberg fobr 38 emoal 
Von England jo e Lord, 

Wie fe dort ſönd ón groter Toahl, 
aj dönn, de Bóre!) fort. 

He war gelehrt böt ónnem Tel, 
Verehrer von dem Kant, 

Sien Denkmoal wull beſehne he, 
Keem deshalw ón dit Land. 


De Lord nehm ſick e Dönſtmann an, 
Dat de äm zeigt de Stätt, 

Wo man dem weltberühmte Mann 

E Denkmoal häwt geſätt. 

Dat Denkmoal noch ön jänner Tiet 

Am Danz'ger Keller?) ſtund, 

Weil man nich Platz fund breet ön wiet, 
So wär Kant öngeſpund 3). 


De Dönſtmann kratzd ſick undre Mötz, 
De Sache wär to domm, 

Doch weil he hadd däg Mutterwötz, 
Blew he nich lange ſtomm. 

Dem Lord noah Königsgorde fährd 
De Dönſtmann korter Hand, 

Zeigd hier dem König oppem Perd 
Als dem Profeſſer Kant. 


e Lord putzd blank fien Opernglas, 
eech ſick dat Denkmoal an, 

ing rund herom, ſäd denn öm Baß: | 
„Ms, ein berühmter Mann.“ 

Pflichtſchuldigſt fad de Dönſtmann: „Jöß, | 
Herr Lord, Se häbbe recht, 

E hochberühmter Mann dat ös 

Hawt jeder noch geſäggt.“ 


D 
D 
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De Lord ſäggt drop: „Eins nicht gefällt 
Mir hier in dieſem Staat. 

Weshalb hat Kant man dargeſtellt 

Zu Pferde als Soldat?“ 

De Dönſtmann, oller Grenadier, 

Gelaſſe darop meent: 

„Kant doamals hawt bi de Krüſſier !) | 
Als Eenjähr'ger gedeent!“ 


De Soldontebotter. 


e Adolf dönd als Grenadier 
Biem erſchte Regiment, 

He ſtund ſick möt dem Untroffzier, 

Wie dat woll jeder kennt. 

De Mutter ſchöckt em aw on to 

Ut öhre Wörtſchaft wat, 

Denn wär de Adolf rieſig froh 

On eet ſick ordlich ſatt. l 


1) Küraſſiere. 


ginn 


Eenſt keem von Hus ud e Paket 
Möt Botter, Worſcht on Speck, 

De Schlunz de Adolf ſcheete leet 

On ſprung böt anne Deck. 

E grot Stöck Botter, Worſcht e Bund 
Dem Untroffzier he gew, 

Fär ſöck on dem Kameroadebund 

E goder Reſt noch blew. 


De Untroffzier nehm vär ſien Brod 
On ſtreek de Botter rop, 

Se wär ſchön gäl on wörklich got 
On keem fröſch uttem Topp. 

Doch wie de Botter he ſo ſtreek, 
Köm äm wat önne Quer, 

Et wär ganz zoddrig, natt on week, 
E Kodderfet) keem vär. 


„He Adolf,“ ſchreech de Untroffzier, 
„E Schwienegel böſt du, 

Wat full dat dreckge Kodder ) hier? 
Dien Mutter ös e Su. 

Ock dank fär ſolke Schwienerie, 
Nömm man de Botter weg, 

On dat öck wädder god di ſi, 
Göw mi daför vom Speck.“ 

De Adolf deed pflichtſchuldigſt dat, 
Säd to ſick denn: „Nanu, 

Dat Kodder mot bediede wat, 
Mien Mutt ös keine Su.“ 


1) Lappen. 
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Dat ſtömmd, öm Kodder wär verſtöckt 
E Doaler noch to Beer, 

De Mutt hadd heimlich dem geſchöckt, 
Weil gnietſch de Voader wär. 


De Schwere Rakenopgoaw. 


e Auguſt ſäggt tum Frötz: „Paß op, 
Ock häbb ſo wat fär di, 

Wenn du dat weetſt, denn häwt dien Kopp 

Sehr väl mehr Grips!) wie Brie. 

E Dampſchöpp, ſeewe Meter breet, 

Säſſ mal ſo lang kömmt an, 

De Kapitän Franz Neumann heet, 

Wie olt ös diſſer Mann?“ 


„Dat räkent di kein Mönſch ja ut“ 

De Frötz tum Auguſt ſäggt, 

Doch Auguſt darop ſäggt ganz lut: 

„De Sache ös nich ſchlecht. 

Mien Frind, dat ös doch goar nich ſchwer, 
De Räknung ös ganz kloar, 

De Kapitän, de keem hierher, 

Os groade vörzig Joahr.“ 


De Frötz moakd Oge wie e Ul 

On ſäd: „Loat mi ön Ruh, 

Om Räkne wär bc ömmer ful, 

Wie krögſt dat rut denn du?“ 

De Auguſt grinſt möt alle Tähn, 

Dat Froage em behoagt: 

„Ock ging gliek ran tum Herr Kaptän, 
On häbb dm ſölwpſt gefroagt!“ 


1) Verſtand. 
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E gode Kur. 


Een oler Mann wär lang ſchon krank 
On kämpfd op Dod on Läwe, 

De Dokter hadd äm böttre Trank 

On Blotiegel verſchräwe. 


Als de Herr Dokter noah dre Doag 
Opt nie keem tum Kranke, 

Da ſäd ſien Fru: „Dat ös e Ploag, 
de häwt manchmoal Gedanke. 


De Blotiegel röhrd he nich an 
n wul je goabr nich nähme, 
Böt öck ſäd: „Wat, du böſt e Mann? 
Da motſt du di doch ſchäme!“ 


Twe Blotiegel nehm he drop ön 

Op een Stöck ſöte Floade, 

Da docht öck denn ön mienem Sönn: 
Ock war de andre broade. 


Vör Blotiegel nehm öck nu vär 

On broat ſe ſchön ön Botter, 

Nu ekeld ſöck mien Mann nich mehr, 
De Sache ging nu flotter.“ 


„Wat,“ reep de Dokter, „hör öck recht, 
He Hawt fe öngenoame? 

Na de Geſchichte ös nich ſchlecht, 

Wie ös em dat bekoame?“ 


Tor Antwort gew dat broawe Wiew: 
„He häwt et doll gedräwe, 
Doch als ick ordlich ſtreek dem Liew, 
Doa häwt he ſick begäwe!“ 
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De Körl kann here. 


1 Schnieder häwt verdiewelt Glöck, | 
550 Nich eenmoal häbb gewonne ód” 

Sid Möller Schulz, ſchlog oppe Döſch | 
On ftoppd de Kurrhoanspiep ſick frójch. | 
De Seiler Pad jad drop: „Nanu, 

De Körl hawt noch mehr Glück wie du? 

Di kann doch ſölle ener fange, 

Wie ös denn dat bloß togegange?“ 

„Ach,“ ſäd de Möller, „öck lög bönne, 

Ock glow, de Körl mot hexe könne. 

Dd häbb verloare twälf Stop Beer, 

De Körl heel mi twee Hölzkes vär 

On leet — een End kunn öck bloß ſehne — | 
Mi jedetmoal e Hölzke tehne. | 
Mien Göld hawt be mi awgeboalt | 
Möt: Kort verlört on lang betoalt.“ | 


Wer wat to ſägge hawt. 


e Landroat fohr noah enem Got | 
Op enem Sölwſtkutſchörer, 

Sien Kutſcher, fein vom Kopp tum Fot, | 

Huckd hinde wie e Goldvertörer. 

Een Bur möt fienem Woage hoafd | 

Dem Landroatswoage an, 

De Landroat nu Geſeier moakd, 

Stiept ut dem Buerſchmann. 

De Buer vawer goar nich ful 


Säd to dem Landroat: „Hol dat Mul, | 
Dien Herr, de hinde hudt, ös ſtöll, 
De kann wat ſägge, wenn er wöll!“ | 


— KRA e 


Wat de Meiſter Dickbunk 
vom Schauturne vertellt. 


To ſinge noah de Melodie: O Danneboom. 
ls de Muſik e Marſch ſpäld op, 
De Turner rönmarſchörte, 
Wie biem Kommöß ſtund hoch de Kopp, 
Buuk rön, wie't ſick gehörte. 
Op ener Stell nu op on doal 
Se ſtreckde ſick woll duſend moal. 
Denn leepe alle forſch Galopp, 
Dat Schweet man kullre hörte. 


Dorch dicke Ständerſch wurde hoch 
E dönne Stang geſchoawe. 

On jeder Turner ſchwung on flog 
On wär uck gliek ganz boawe. 

Se dröllde fid doa wie e Rad 
On ſprunge aw, ſo wie e Katt. 
Uck rückwärds op ſick mancher tog, 
Huckd oppe Stang wie'n Roaw. 


Am Barre ſchwung man kriez on quer 
Möt Kehre on möt Wende, 

Een Turner ömmer ſchwung ſo ſehr, 
Dat he nich keem to Ende. 

De Beene wäre meiſtens hoch, 

Doch doabi keiner runder ſchlog. 

On ener ging, ganz dwatſch he wär, 
Doa boawe op de Hände. 
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Se ſprunge iwer Liene ud 
Sogar möt lange Stange, 

Se floge hoch möt enem Ruck, 
Dat mi wär angſt on bange. 

Se kledderde am Tauwerk rop 
On ſtunde oppem Kaſte Kopp. 

On ſprunge oppem Bock tor Huck, 
On wunde ſick wie Schlange. 


Am Perd ging et ganz oajig to, 

Se ſprunge von der Stelle. 

Denn floges äwert Perd man ſo, 
Rein wie de Gummibälle. 

Uc rückwärds ſprung man räwer flink, 
Doch enem doabi ſchlecht et ging: 

He ſtolperd, hoakd an irgendwo 

On full op ſiene Pelle. 


De Handlerſch rackerd ſick got aw, 
Gewöchte hadde alle, 

Als öck dat ſeech, wär öck ganz baff, 
Se häbbe mi gefalle. 

Doa wäre Kerdells, olt on kromm, 
De fuchtelde noch forſch herom, 

On moakde Kniebeug deep heraw 
Böt to de Böckſeſchnalle. 


Möt Säbels ſchloges Quart on Terz, 
On ſochte ſick to ſpöcke, 

Der Dochter bubbert fots dat Herz, 
Se mußd et krampfhaft dröcke. 

Denn enem forſchen Turnerſchmann 
Sitt jedet Mäke gerne an. 

De Turner bringe Liebesſchmerz, 
Weil ſe de Herze knöcke. 


— 050) = 


Als alle wäre mód on matt 
Bom Strede on vom Springe, 
Doa funge’s ohne Notenblatt 

© Lödke an to finge. 

= loawde ſehr dat Voaderland, 
at ſe äm gäwe Harz on Hand. 
e Herr, de drop geſproake hatt, 
eet e „Gut Heil“ utbringe. 


N 


© SUBI 


Wenn ód fo denk, dat jung on olt 
oa häwt geturnt, geſchwunge, 

On Kerls, de dick on ſäſſtig bold, 
Noch häbbe f forſch geſprunge. 

Denn ös et uck fär mi noch Tiet, 
Uck nödig, dat ett Fett öck ſchmiet. 
Ock kann dat uck, bön nich to olt, 
Wöll turne möt de Junge! 


992 


Dat Drinkgeld ös to kleen. 


e Meiſter Flick, e dichtger Mann, 
Sado e geſoltne Läwer, 

He drunk, hadd he de Stöwel an, 

Färm Därſcht, uck noch daräwer. 


Reem he noah Huus, fo gew et Druck, 


He durwt nich ſägge denn e Muck, 
Denn ſiene Fru wär kratzig. 


Als he ſick eenſt drunk voll on doll 
On ſchon fung an to wanke, 

De Schlorre ſick geſchäppt had voll, 
Keem äm e god Gedanke. 


* 
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He fowd e Schinke von acht Pund, 
Ganz mild geſolte, moager, rund 
On ſchöckd äm de Fru Meiſtre. 


De Fru önt Portmonne gliek ſtög, 
Als fe awnöhm dem Schinke, 

De Huusknecht föftig Pfennig krög, 
Um darop ent to drinke. 

Säſſ Wäke drop hadd Meiſter Flick 
So wie e Schwien beſoape fic 

On leg ön enem Rönnſtön. 


De Huusknecht dogd: „Dat's e Geſchäft, 
Ock war to Huus äm bringe,“ 

He nehm toſamme ſiene Kräft 

On deed em denn ud zwinge. 

De Fru wär ditmal knickerig, 

Als Drinkgöld krög de Friederich 

Bloß fiefontwintig Pfennig. 


„Fru Meiſtre,“ ſäd de Huusknecht drop, 
„Dat's doch bloß Spoaß gedräwe, 

Dat ſäg öck änne oppe Kopp, 

Se häbbe ſick vergäwe. 

Fief Dittke krög färm Schinke öck, 

Fört ganze Schwien möt Kopp on Gnöck 
Bloß fiefontwintig Pfennig?“ 


De Schwiensdew. 


( Dew krop Nachts biem Sternejchien 
Om Stall vom Krogwört rön, 

Dat grote, grieſe, fette Schwien 

Leg em ſehr ännem Sönn. 

He läggd dem Deer e feſte Ströck 
Ganz ſachte om de Beene, 

Schow wieder äm böt tum Genöck 

On fung nu an to töhne. 


Doa ſprung dat Veh wie'n Wilder op, 
Schmöt bin den oarme Dew, 

Bedröckt on krazd dm Liew on Kopp, 
Verſchont kein Stellke blew. 

Ganz ſchurig brommd' dat wilde Deer, 
Et klung wie ön der Hölle, 

De Dew ſchreech lut ſo wie am Speer, 
Et wär dat reine Brölle. 


De Krogwört on de Herbergsgäſt 

Bold wäre nu tor Stell, 

E Boar möt Muulkorw grömm heel feſt 
Dem arme Döwsgeſell. 

Dat Boareveh nich biete kunn, 

Doch kratze, dröcke, ſchloage, 

Doll togeröchd dem Dew man funn 

On gräßlich ſchlömmer Loage. 
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Dat Schwien verkoffd naohmöddags wär, | 
E Boareführer teem, 

Als toagerjtatt fört wilde Deer | 
Dem lädge Stall he nehm. 

De Dew leg vörzehn Doage krank, 
E Darm wär em gebroake, | 
He fáblo ud ſäwe Wake lang 

Noch alle fiene Knoake. 


Röchtig gefaßt. 


e Gaſtwirt F. wär did on Duun, 
Sien Näſ' ganz kopperig on bruun, 
Sien Buuk jo wie e Vórtel. 
Dat Ate full äm goar nich ſchwer, 
On volle Gläſer löwd he ſehr, 
Doch nich e Faſtegörtel. 


Eenſt bläw bi äm uck ene Nacht 

De Fettvöhhändler Lindeſchacht, 

E röchtiger Kuppſcheller.“) 

De wör ön ſienem Fach geſcheit, 
Biem Drunk tum Wädde ſtets bereit, 
E goder Spoaßverteller. 


Am Oawend ſproak man ditt on dat, 

On drunk ſick doabi ordlich ſatt, 

Tom Schluß keem man opt Wädde. 

„De Wirt binoah dre Zentner wäggt“ 

De Lindeſchacht möt Eifer ſäggt, 

Zwe andre gegen ſädde. | 


1) Pferdehändler, der den Handel — das 
Kuppeln — gut verſteht. 


= pe 


De Wórt krop oppe Woagſchoalklapp, 
He wog dre Zentner etwas knapp, 
Dat wär e god Ergötze. 

De Händler ſchrög ſo wie geſtört: 
„So manchem Oß häbb öck taxört, 
War doch e Kujjel!) ſchätze!“ 


Fodder fröſch. 


e Gottlipp wär e frommer Mann, 
He ging möt ſienem Frind Johann 
Tor Körch am Niejoahrſchfeſt. 
Biem Singe wär Johann doabi, 
He ſung forſch möt de Liturgie, 
Dat äm fots platzd de Weſt. 


De Pfarrer ging de Kanzel rop, 
Göw nu de Sünderſch oppem Kopp 
On röhrd uck öhrem Sönn. 

Johann hadd önne Nacht värher 

Om Krog gedrunke Schnaps on Beer 
On ſchleep biem Predge ön. 


De Körch wär ut, Johann noch ſchleep, 
Sien Kopp hängd oppe Sied ganz deep, 
Man ging an Gottes Döſch. 

Lipp ſäggt: „Johann, komm, et es ut!“ 
Johann woakt op on ſäggt ganz lut: 
„Wenn ut ös, fodder fröſch!“ 


1) Eber. 


Wat man dohne mott, wenn man dick ös. 


t wär emoal e broawer Mann, 


De ging ſehr görn ant Ate ran. | 
On noah dem Mte drunk he Beer: 
Twe Liter bloß, doch meiſtens mehr. | 
Sien Buf wurd doabi ordlich fett, 
On ud dat Hinderſtöck wär nett. 
He wog twehundertfufzig Pund. 
De Dokter ſäd: „Dat's nich geſund!“ 
De Mann ſeech ditt ud ſeufzend ón 
On löt dat väle Supe ſön, 
Drunk däglich twe Glas Pilsner bloß, | 
Doch wurd he fienem But nich los. 
He eet fick nu bloß dremoal fatt, 
Wär doabi mößgeſtömmt on matt: 
Am Tonnke, dat he väre drog, 
Hadd he to ſchleppe noch genog. 


Nu ordnet denn de Dokter an: | 
„Se motte turne, läwer Mann, 

On goar nih drinfe Wien on Peer, 

Denn wat verſchwinde ſchon dat Schmeer“. 

Dem Mann gefull nich dat Rezept, 

He hadd de Schlorre vollgeſchäppt 

Möt Loſt on Löw von boawe doal 
Om Gaſthus jid jo manchet Moal. 


„Na denn man to,“ he grimmig denkt 
On ſiene Schrött tum Turnhus lenkt. 
He hantelt, böckt ſick, rennt on ſpringt, | 
Gitt to, wie man am Barre ſchwingt. 


1 


Biem Turne wat äm edlig heet, 
Dagdäglich lätt he twe Pund Schweet. 
He rackerd aw ſick wie e Hund, 
Doch doabi wär he ganz geſund. 


Dat wörkt, de Böckſe wurde wiet, 

On ön nich goar to langer Tiet 

Wär öngekrompd ſien dicket Fell, 

Vom Buk hadd he bloß noch de Stell. 
He turnt nu uck an Reck on Bock, 
Moakd Flanke, Wende on de Hock 

On wurd doabi, na Gott ſi Dank, 
So wie e Jüngling, keck on ſchlank. 


De Hoawer ſticheld nu dem Mann, 

He fung dat Supe wädder an. 

He turnd on drunk — ſchockſchwerenot, 
Sien Buk wurd wädder dick on grot. 
Ganz trurig wär darop ſien Sönn, 

He ſtelld dat Supe wädder ön, 
Verbäterd doabi ſien Geſtell, 

Wurd e geſchmeidiger Geſell. — 


Ju Dicke, nähmt darut de Lehr: 

Turnt düchtig, doch drinkt wenig Beer. 
On drinkt ju doch, wat dick de Tonn, 
So denkt: „Joa, joa, dat kömmt davon!“ 
Streept wädder Reck on Barre aw, 
Dann ware june Muskel ſtraff. 

Bi enem broawe Turnerſchmann 

Sätt ſick väl Röppeſpeck nich an! 


De Seeſtadt Loabian. 
Mel.: Am grünen Strand der Spree. 

1 öm ganze Preußeland 

Dat gode Loabiau ds, 

De Stadt am gröne Deimeſtrand 

Schätzt jeder Mönſch gewöß. 

De Rietoal ſönd hier dick on fett, 

De Stinte rieſegrot, 

De Floade backt von Stint man nett, 

On Stintfloade ſchmeckt got. 


So mancher Spieltän ſtichelt domm: 

De Stadt häwt ene Darm, 

Denn ene Stroaß bloß, lang on kromm, 
Häwt ſe, dat Gott erbarm. 

Dat ös nich woahr, ſchockſchwerenot, 
Seht ſick de Stadt man an, 

Denn väle Stroaße, breet on got, 

Man doabi finde kann. 


Berühmt ös Loabiaus Schützefeſt, 
Dat ös e Glanz on Pracht, 

E Weltſtadt ward dann ut dem Neſt 
Bi Doage on bi Nacht. 

Muſik on Danz on Praſſerie — 

De Mönſche ſönd ganz doll! 

On olt on jung, ſo wie noch nie, 
Schäppt ſick de Schlorre voll. 


E 
Man foahrt möt Eiſerboahn on Boot 
To di, wennt ſick ſo träfft. 

De Stint, de Darm, dat Schützefeſt 
Sönd diener Teken Kranz, 

Als Feſtſtadt groten Rohm du häſt, 
Bliew grön ön olem Glanz! 


Wie de Schniederfin öhrem Mann, wenn he 
befoape wär, noah Hus krög. 


e Schnieder F. ging wenig ut, 

On rookd bloß ſölwſtgebudet Krut, 
Drunk nuſcht to Hus, wär ſehr ſolid, 
Läd jedem Doaler gliek bi Sied. 
Doch wenn he hadd de Stöwel an, 
So wär be e ganz andrer Mann. 


He drunk denn Schnaps on Bairiſch-Beer 
On rookd Zigarre, dier on ſchwer, 

Hudd denn ganz oppem hohge Perd, 

Dat Göld hadd denn goar keinem Wert, 
Schäppd jid de Schlorre ordlich voll!) 
On wär möt enem Wort ganz doll. 


Von ſölwſt ging he niemals noah Hus, 
Böt he wär wie e Körchemus 
On äm kein Gaſtwirt noch wat borgd 


) Die Schlorren (Klotzkorken) vollſchöpfen betrinken. 
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On fein Múnich far de Gorgel ſorgd. 
He ſtözd denn op de Händ dat Könn 
On druſſeld!) ón dem Gaſthus ön. 
He wär denn eklig, gnödderig, 

Horchd keinem Frind, der Fru ud nich, 
Wurd furchtbar onverſchämt on frech, 

Man krög vom Supdöſch äm nich weg. 
Möt Liſt brochd denn de läwe Fru 

Dem Mann noah Hus, äm Bädd tor Ruh. 


Se gäw äm nämlich ſtracks e Stoß, 

De Mann ging denn gliek op ſe los, 

De Fru leep nu e Endke vär, 

De Mann ganz boßig hinderher. 

Stund he, fung ſe to ſtete an, 

Leep vär — ſo keem noah Hus de Mann. 


Wie Fru Langell e Krankheit wegherd. 


er Balzereit'ſche Sähn Jehann 
Leet lange ſchon an Flechte, 
Kein Möddel ſchlog doagegen an, 
Et fund ſick nich dat rechte. 
Se röw dem Jung möt Salve ön, 
Leet gegen Flechte roade,“ 
He mußd e Stunde böt am Könn 
Om Heemskewoater boade.s) 


1) Schlief. 

2) Raten = die Krankheit beſprechen. 5) Heemske 
Ameiſen. Von den Fichtennadeln und Larven eines Ameiſen— 
haufens wird ein Bad bereitet, das gegen verſchiedene 
Krankheiten, beſonders Rheumatismus, helfen fol, 


ZAWOR SE 


Toletzt erbot jid Fru Laugell, 

De Krankheit wegtohexe, 

Dat Möddel hulp fots oppe Stell, 
Denn ſe verſtund dat Hexe. 

E Achtehalwer) ſulld geläggt 

An enem Kärſchboom warre, 

De Finder krög no olem Recht 


an 


De Krankheit on funn quarre. 


De Fru Laugell jalwt dem Jehann 
On ſäd doabi väl Sprüche, 

Drop keem de Achtehalwer ran 

On ener klenen Züche. 

De Wiewer gegen Möddernacht 
Tom ole Kärſchboom ginge, 

Om dem, wenn wär de wilde Jagd, 
Dat Krankheitsgöld to bringe. 


Als twälf de Seeger dröhnend ſchlog, 
Begunn de Hex to roade, 

Dat Göld ſe ut dem Züchke tog 

On ſäd: „Hier ös de Schoade. 

Wer dit Göld findt on an ſick nömmt, 
Os vom Jehann Erlöſer, 

Denn ſiene Krankheit he bekömmt — 
Dat help, hi, hi, de Böſer.“ 

Wie ſe dit ſäd, wär plötzlich doa 


E Mann möt lange Arme, 
He nöhm de Hex, reep: „Hi, goah, goah,“ 
Haud dorch ſe ohn Erbarme. 


1) Münze = 2½ Silbergroſchen. 


= 


De Fru Laugell ſchreech wie am Speer 


On ſäd: „Schenk mi dat Läwe, 
Ach, läwer Geiſt, öck war nich mehr, 
Ock häbb mi nich verſchräwe.“ 


Na endlich hadd de Geiſt genog, 
De Hex rennd wie e Fölle, 

Dat andre Wiew ſchon Liene tog 
Värher ön aller Stölle. 

On Ruh leet ſeit dem Mößgeſchöck 
De Fru Laugell de Geiſter — 

De Geiſt, de moakd dit Meiſterſtöck, 
Dat wär de Stadtwachmeiſter. 


Dat blówt. 


trig truff dem Auguſt oppe Stroaß 
J On fad: „Du bójt beſoape, 


Joa Mönſch, du moakſt mi hiede Spoaß, 


Du grienſt ſo wie de Oape.“ 


De Auguſt ſäd: „Dat ſtömmt woll, Frötz, 


Ock häbb wat önnem Lädder, 

Doch merk di, ole Pudelmötz, 

Dat et vergeiht uck wäder. 

Mien Duſel ſick ſehr ſchnell begöwt, 


Doch du böſt dammlich, on dat blöwt.“ 


ca WANE 


Wat e utgebledhte Muſikantekehl 
ſchließlich verdräggd. 


t häwt, wie jedermann bekannt, 
Dem grötſte Därſcht e Muſikant. 
Dem wietſte Schlunk, t) dat döpſte Loch 

Hadd oawer de Andreas doch. 

Dat keem doaher woll, ach herjes, 
Weil he de grote Tuba blees. 

On dat's bekanntlich keine Loſt, 
Erfordert Puſt on koſt veel Broſt. 
Wer Muſik bruukd, bruukd Schnaps on Beer, 
Et göw kein Muſikant ſick her 

Möt drögem Schlunk to ſpäle, 

Doa darf Stömmrötzeſaft nich fähle. 
Bi Hochtiet on bi Kindelbeer 
Andreas unbetoahlboar wär. 

He heel de ganze Danzmuſik 

On blew von A böt Z ſick gliek, 
Puſd ön de Bloaſ de Note rönn, 
Got Glas op Glaske hindert Könn. 


Doch endlich wurd ok old Andres, 

De Tuba nu andrer blees, 

He zwung dem Brommbaß ud nich mehr, 
Andreas ſchließlich brotlos wär. 

Dem Tubapuſt hadd he verloare, 

Doch nich dem Därſcht der jungen Joahre, 
Dat Drinke kunn he noch verdroage, 
Ganz utgepöcht wär noch ſien Moage. 
Doch weil ſien Göld ſtets wär ſehr knapp, 
Wurd uck de Moage endlich ſchlapp. 


1) Hals, Kehle. 
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He wär oft hungrig on bejoape, 

Läd irgendwo ſick hänn tum Schloape, 
Oft ſchrew äm op de Herr Gendarm, 
He läwd nu, dat jid Gott erbarm, 
Keem aw on to önt Rittfet) oof, 

Man ſchräw äm ön dat ſchwarte Book. 
Dat he nu Schnaps on Beer nich krög, 
Am ſchwer ön ſiene Gleder lög. 

Höchſt ſöllen keem he nu tum Funke, 
Dem fröher he noch nie gedrunke, 
Dem nich verdräggt Jogar e Ruff: 
Denatorierde Spiritus. 


Noah ener Schlägeri. 


++ 

* Pöllau wär e Schlägeri, 
Doa gew et Haue wie noch nie 
On blod'ge Käpp ön Menge. 

De Scheiwelfrötz krög ent, full doal, 
Blöw ligge, öm Geſöcht ganz foahl, 
Nu wär e grot Gedränge. 


Ut ſiener Störn on Tuntel flot 

So ſtromwies ömmer rodet Blot, 
On to de Oge wäre. 

De Koahnlipp, de äm hadd vermuckt, 
Stund ganz bedröppt on ganz geduckt 
Wie e geknöckte Ahre. 


1) Polizeigefängnis. 
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De Lipp fobr Frötz fadt dwerm Kopp 
On ſäd: „Na, Mönſch, nu ſtoah doch op, 
On moak doch nich Geſchichte. 

Et deid mi leed, öck ſi di god, 

Nu ſägg wat, du bójt doch nich dod, 
Föhr ons nich önne Fichte.“ 


Frötz röhrd ſich nich, de Lipp ſchrög drop: 
„He 68 woll dod, dat koſtd dem Kopp“, 
On fung denn an to roare ). 

Doa endlich ſäd de Frötz: „Loat los, 
Dod ſi öck nich, öck häbb man bloß 

De Puſt on Sproak verloare.“ 


Wie de Huloaneuntrofßier Schulz fief 


e Schulz on Müller drunke Beer, 
Vertellde ſick Geſchichte, 

Verboade allet Löge wär 

On föhre önne Fichte. 

„Ock wär,“ läd Schulz los, „Untroffzier 

On ſtund bi de Huloane, 

Möt enem Regment Grenadier 

Sulld vär wie groade goahne. 


Möt Miträlljöſe, Chaſſepo 
Got wörkde de Franzoſe, 
Ons Militär ſchoot äwenſo 
Op alle rode Hoſe. 


1) Heulen. 
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De Kugle floge dicht bi dicht, 

Et wär e dollet Piepe, 

De Preuße fulle Schicht an Schicht, 
De Dod heel grotet Griepe. 


Ock reed forſch to, kickd mi nich om, 

Seech vorwärts bloß noah boawe, 

Op eenmoal wurd mien Perd ganz kromm, 
Schwaps, leg öck önnem Groawe. 

Ock ſprung gliek op, dat Perd wär dod, 
Weg wäre de Kamroade, 

Vär mi man möt Kanone ſchoot, 

Dat wär e ſchlömmer Broade. 


Mi fähld nuſchd, ganz wär dat Genöck, 
On alle miene Knoake, 

„Na op dem Feind denn los,“ dochd üd, 
De Sach watt ſick ſchon moate. 

Dem blanke Säbel tog öck rut, 

Leep to op de Kanone, 

Et floge, piepde om mi lut 

Wie Hoagel blaue Bohne. 


Bold wär öck an dem Feind uck dran 
On fung nu an to wörke, 

Schwapp, ſchwapp, da löge ſäwe Mann, 
Se ſprunge wie de Schörke ). 

Ock hadd erobert e Kanon, 

Ging op de nächſte wieder, 

Twe Artillriſte lege ſchon, 

De andre haud öck nieder. 


1) Heuſchrecke. 


So moakd ód et noch twe, dre Moal, 
Man glowd, ód wär de Bóje, 

Wer nich „Pardon“ ſpreech, Haud ód doal, 
Gewonn fiew Miträlljöſe. 

De Preuße keeme nu hento, 

Napoljon wär geſchloage, 

Ock krög e Orden, wär ſehr froh 

On fohr öm Siegeswoage.“ 


„Dat ös nich woahr,“ ſchreech Müller nu, 
„Wie kannſt du dat blos woage, 

Dat ös, bi miener Seelenruh, 

Geſtunke on geloage.“ 

„Bi der Geſchichte, Schulz drop ſäggt, 
„To End wi noch nich keeme, 

Woahr ös ſe nich, jedoch nich ſchlecht, 

Se deed mi nielich dreeme.“ ) 


Glöcklich gerettet. 


„Wee hadde Sünndag,“ ſäd Bur Kroll, 
„To Möddag Gänſebroade, 
Mat Apple wär geföllt he voll, 

Hübſch bruun on got geroade. 

Als öck äm ordentlich terſchnöd, 

Full underm Döſch e Schinke, 

De Tyras ſprung to, nich to blöd, 
On dacht, ód deed äm winke. 

Ock oawer ſtelld entſchloate Fort 

Dem Foot opt Stöckke Broade, 

w to dem Tyras: „Willſt du fort!“ 
On ke nu keine Schoade.“ 


1) Träumen. 


2 BOW 


De Dode ſtoahne op. 


or forter Tiet noah Wehlau fobr, 
E Fohrmann enem Dode, 

Doa et ſehr windig wär on fror, 

Wull he ſick düchtig ſpode. 

On Toapjau oawer ból he an, 

Om, wie et tokömmt enem Mann, 

Wo Glas on Kröge winke, 

- € Pitjchejtod 1) to drinke. 

He ſtög uğ aw, ging önne Krog, 

Doch aw he bloß de Hanſchke tog, 

Drunk ſchnell e Schnaps on een Stop Beer 

On ging denn wädder väre Där. 

Als he ut Toapjau denn fohr rut, 

Wär et ſtockdieſter, on ganz lut 

De Wind hield wie dat wilde Heer, 

On joagd dem Schnee wild vär ſick her. 


ta 


Wie he nu önne Fichte?) keem, 

Von hinde he Geräuſch vernehm. 

Om Stroh, wo ſiene Lieche leg, 

He etwat ſick bewege ſeech, 

Denn keem ud vär goar ene Hand, 

De Fohrmann keem ut Rand on Band. 

Am wurd bold kolt on denn ganz heet, 

Vom Kopp rännd äm de kohle Sweet, 

De Wind piepd doller, on de Kröge 

Dato wie de Geſpenſter ſchröge. 

On ömmer ruſcheld et öm Stroh, 4 
De Fohrmann fohr wien Wilder to, 

1) Hohes, in der Mitte etwas dünnes Schnapsglas. y 
2) Wald der Grafſchaft Sanbitten. 


ta 


De Perdkes dampte, oppe Kopp 

Se kröge, leppes nich Galopp. 

On Wehlau keem de varme Mann 
Halw dod on tähneklappernd an. 

E Wächter wär bold opgedräwe, 

On jetzt fung man, op Dod on Läwe, 
Dem Woage an to underſeke, 

De Fohrmann ſtähnd tom Steenerweke. 
Man fund e Kerl, de öngeſoape 

On Toapjau wär önt Stroh gekroape, 
On bi der Lieche ruhig ſchleep, 

Böt man äm önt Bewußtſin reep. 


De Häßlichſte. 
Tr Handelsfrue quatſchde 
Vom Frie allerlei, 
Toſamme ſe väl matſchde 
On moakde grot Geſchrei. 


„Mien Dochder friet,“ ſäggt ene, 
„E ſtramme, forſche Mann, 
Dem ſitt ſchon anne Beene 
Man dem Soldoat gliek an.“ 


De andre ſäggt: „Joa, darwe 
Wat diene Dochter nich, 

Se watt jedoch nich ſtarwe 
An Schönheit ſöcherlich.“ 


„Du dammlige Kathrine,“ 

De erſchte ſchriet darop, 
„Moak nich e ſpöttſche Miene, 
Sonſt krögſt ent anne Kopp. 


84 — 


Dien Docter 68 grundhäßlich, 
So wie e Schrobberwöſch, i 
Geiht fe ant Woater, gräßlich, 

Dann ſtarwe fots de Föſch.“ 


De genarrte Apotheker. 


e Apothekerſch Fips on Groap 
Schon lege lang öm Bedd, 

Se wäre groad öm depe Schloap 

On ſchnarchde om de Wedd. 

De Seger ſchlog de Möddernacht, 

Doa ging de Klingel „bim“, 

Anfänglich ſchüchtern on ganz ſacht, 

Denn doller wie öm Grimm. 


Toerſcht woakd Groap vom Klingle op, 
Doch tog he ſick nich an, 

He packd dem andre anne Kopp 

On ſäd: „Fips, du böſt dran.“ 

Fips ſchömpd ſo wie e Kommiſſär, 
Nehm ſienem Schloaprock om, 

To ſehne, wat denn los nu wär, 
Ging runder he ganz kromm. 


to 


E Dutzend Rekerkerze wull 
De Noawer Schoabernack, 
Fips wußd nich, wat he done ſull, 

Socht brommend vär dat Pack. 4 
De Schoabernack wönſchd „gode Nacht“, 

Fips brommd: „Hoal di de Fofi“, 

Schmeet ſick önt Bedd, dat et fots kracht, , 
Verbeet kum dem Verdroß. 


ra 


TREE 


Noah ener halwen Stunde wär 

Fips wädderom öm Schloap, 

Doch nochmoals keem wat önne Quer, 

„Kling, kling,“ op woakd Herr Groap. 

„Fips, hörſcht du nich?“ reep Groap ganz lut, 
„Et klingeld wädder ſchon,“ 

Fips ſähld ſick von dem Loager rut, 

On folgd dem Glocketon. 


Herr Schoabernack ſtund anne Deer 
Möt trurigem Geſöcht, 

Entſchuldigd bi dem Fips ſich ſehr, 
Heel ſien Pack önne Höcht. 

„Ock weet nich,“ ſäd de Ulekopp, 
On krazd ſick anne Mötz, 

„Wie ſtelld man doch de Kerzkes op, 
Vielleicht op öhre Spötz?“ 


Dat grote Glock. 


Ich Gott, öck bön vör Freud ganz doll, 
Mi ös mien oler Kopp ſo voll, 

Ock glow, mi röhrd doch noch de Schlag,“ 

Säggt Fru Kantim to der Fru Wach. 

Fru Wach ſtellt hänn dem Kaffeekros !) 

On ſäggt verwundert: „Wat ös los, 

Häſt du dat grote Los gewonne, 

Ut Flaß di luter Gold geſponne?“ 

„Ach nei,“ ſäggt Fru Kantim, „nich ód, 

Mien enzger Sähn, de Frötz, häwt Glöck.“ 


1) Krug, Topf. 


A 


„Na,“ ſpräckt de Wach'ſche, „huck di doal , 
On denn vertell mi dat emoal.“ | 
De Fru Kantim huckt ſick nu hänn, 

Drunk ud se Schluck, vertelde denn: 

„Mien Frötz, geduldig wie e Lamm, 

Dönt Schon fap Joahr biem Landwehrſtamm, 

De ganze Tiet bi dem Kommöß 

He nich öm Loch geweſe ös. 

Dat ös wul boawe1) opgefalle, 

On ſehr gewoage ſönd äm alle. 

Als he nu hiede keem to Hus, 

Wär he vergnögt ſo wie e Mus, 

On ſtellt ſick pór — on Hawt — ach Gott, 

Wat ód doch noch erliwe mot — 

On häwt — vär Freud wurd öck ganz kromm“ — 
„Ach,“ ſäggt de Wach'ſche, „ſi nich domm, 

Lägg endlich los, wat häwt de Frötz, 

Väl Göld woll, wenig Mutterwötz?“ 

De Fru Kantim voll Würde ſäggt: ' 
„Wat äm pajjórt ös, ös nich ſchlecht, 

He krög dem Knop on kann äm droage 

Als Herr Gefreiter an dem Kroage!“ 


Wat de Schützefoahnedräger ut W. 
für e Pech on Glock hadd. 
e Schützegild ut W. fohr uck 
Noah L. tum Schützefeſt, 
Gedrunke wurd ſo mancher Schluck, 
Op Stötze ſtund dat Neſt. 


1) oben. 


De fremde Schütze ſchote got, 
Ont Blaue kuum emoal, 

On böt tum ſchöne Morgerot 
Se danzde flott dm Soal. 


Am zweite Oawend ging man ſpäd 
Noch oppe Kegelboahn, 

Bi Scherze, Singe, loſtge Räd 
Schow man, böt krögd de Hoahn. 
De fremde Schütze heel man fri 
Möt godem Bairiſch-Beer, 

Dat drunk ſick glatt ſo wie noch nie 
On ſchmeckd no ömmer mehr. 


De W.jche Foahnedräger wär 

Schon molſch on düchtig heet, 

He kunn nich ordlich ſtoahne mehr, 

So brännde äm de Feet. 

He tog de Stewel ut, wär nu 

Gliek wädder loſtger Frötz, 

Doch als man ging, reep he: „Moakt ju 
Möt mi man keine Wötz!“ 


De Stewel wäre, blewe weg, 

Kein Mönſch wußd hän on her, 

De Foahnedräger mußd, o Pech, 

Op Strömp ön ſien Quartör. 

Als morgens obwoakd he, hurra, 

Kuum had he ſick erhoalt, 

Stund an dem Bedd ſien Schoahwark da, 
On zwoar — ganz nie beſoahlt! 


De Sünndagsruh. 


en Stellmoafer doabi groad wär 
E Woage ſchnell to bue, 
Nu keem dem Meiſter önne Quer 
De Tiet der Sünndagsruhe. 
De Körcheglocke ſchloge an, 
Doch Meiſter on Geſelle 
Jetzt zeigde, wat man leiſte kann, 
Bi ielge Arbeitsfälle. 


„Hans,“ ſäd de Meiſter to dem Borſch, 
„Goa doch moal rut on ſehne, 

Ob nich e Polizijt ſteiht forſch 

Ob ſiene Säbelbeene.“ 

De Hans ging rut on keem torügg 
Noa ener halwen Stunde 

On ſäd: „Na, Meiſter, oppe Brügg 
Häbb enem öck gefunde!“ 


Doa keem ud ſchon de Poliziſt 

On grinſd ſo wie e Diewel 

On ſäd: „Herr Meiſter, Sonntag iſt 
Verboten das Gekniewel.“ 

Sien Book de Poliziſt denn nehm 
On hadd bold öngekrötzelt, 

Wat he, als he tum Meiſter keem, 
Bequem hadd utgeſpötzelt. 


Ganz boßig ſchrög de Meiſter nu: 
„Jetzt kann öck Stroaf betoale, 
De Polizei on Sünndagsruh 
Kunn uck de Diewel hoale.“ 


<= 


m 


<= 


a>, OE C= 


Denn ſäd tom Hans he: „Dommer Jung, 


Si nich ſo dammlich wädder,“ 
Verſoahld möt ener dönne Rung 
Am ordentlich dat Lädder. 


Ener mott nüchtern fon. 


er Rittergutsbeſitzer drunk 

Sehr gerne Wien on Beer, 

He hadd e gode Zug on Schlunk, !) 
Bezechd ſick oft ſehr ſchwer. 

Wenn he bekneipt noah Hus fohr ſpäd, 
So käm et öfterſch vär, 

Dat uck Johann nich zwung de Räd 
On ganz beſoape wär. 


Dat krög de Herr natürlich dick 
On ſäd: „Wat föllt di ön, 

Beſupe darf bloß ener ſick, 

Ener mott nüchtern ſön.“ 

E Tiet lang ging et uck ganz got, 
De Herr wär ſtets öm Schmoor,?) 
He kunn nich röhre Hand on Foot, 
De Kutſcher got äm fohr. 


Denn oawer feem de grote Krach, 
Et wär noch nie ſo doll, 

Noah enem hete Woahlräddag 
Da wäre beide voll. 


1) Hals, Kehle. ) bekneipt. 


= = 


De Herr lalld: „Schwien, wat föllt di ón!” 
Doch darop fád Johann: 

„Od kann nöch ömmer nüchtern fön, 

Mott uck moal koame ran.“ 


De Geſelleſpruch. 


rötz on Anton lehrde ſchon 

f Awer dre Jahr Schnieder, 
Anton keem, dat wär rein Hohn, 
On der Konſt nich wieder. 

He leed an de Dammlichkeit, 
Wär dato ud träge, 

Hadd vom Meiſter Joſepeit 
Manchem Schlag gekräge. 


Jeder moakt möt öm e Wötz 
On moakd em tum Narre. 
Enes Doages ſäd de Frötz: 
„Bold Geſell wie warre. 

Dem Geſelleſpruch kann öck 
Schon ſeit ener Stunde, 
Häbb mi, dat ös doch e Glöck, 
Goar nich awgefunde.“ 1) 


1) Der „Freigeſprochene“ (neu ernannte Geſelle) muß, um bei 
den älteren Genoſſen für voll angeſehen zu werden, ſich bei den 
letzteren „abfinden“, auf der Herberge den üblichen Geſellentrunk 
oder Schmaus geben. Erſt dabei wird ihm der Geſellenſpruch 
mitgeteilt, der ihn überall als zünftigen Geſellen ausweiſt und 
auf der Wanderſchaft berechtigt, das Handwerk zu grüßen (anzu: 
ſprechen), ſowie eine Reiſeunterſtützung in Empfang zu nehmen. 
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Sprachlos wär de Dammelskopp, 
Als he dat deet höre, 

Endlich ſäd de Anton drop: 
„Dem motſt mi uck löhre. 

Ene Gülle!) gäw öck di,“ 

Frötz wär gliek tofräde, 

Säd tum Anton: „Denn man ji,“ 
Lehrd äm alſo bäde: 


„Möt Gonſt! Ock bön Geſelle 
On op de Wanderſchaft, 

Ock kann ſehr väl vertelle 

On häb tum Bügle Kraft. 

DE bäd om ene Ditte?) 

Dat Herbergsgöld fehlt mi, 

Sonſt ſperrt man mi önt Kittke.s) 
Et läw de Schniederi!“ 


Anton löhrd dem ſchöne Spruch, 
Heel äm fär ſehr ſchöcklich, 
Merkde nuſcht von dem Bedrug 
On wär äwerglöcklich. 

Als he wär biem nächſte Feſt 
On dem Noawerſtädtke, 

Docht he: „Joa, ön diſſem Neſt 
Spräk öck an e bädke.“ 


Dat befoam äm oawer ſchlecht, 
Gliek an erſchter Stelle, 

Kuum hadd he dem Spruch geſäggt, 
Schreech de Oltgeſelle: 


J Gulden. ) Silbergroſchen. *) Polizeigefängnis. 


92 — 
„Ock war di, du dummer Lautz, 

Handwerksbruuk ſchon löhre, 

Doa häſt ent — klatſch — ſchwaps — perdautz — 
Ohne Ell on Schere.“ | 


Anton Frog dem Pudel voll, 
ld wat anne Backe, 
De Geſelle haud wie doll, 


Kloppd got ut de Jacke. | 
Als to Huf’ verteld dat Schoap, | 
Wie ät äm gegange, | 


Lachd de Frötz on fad: „Du Dap,!) 
Häſt ſchlecht angefange.“ 


1) Affe. 


Schlußwort. 


Ich ſah ſo manchen ſtolzen Strom, 
So manches Schloß und manchen Dom, 
Im Hochgebirge Gletſcherſchnee 


| Und tief im Tal den blauen See, 
Auch reicher Städte Glanz und Pracht, 
Das Grubenlicht im tiefen Schacht, 
Ich hörte auch der Zither Klang, 


Des Geißbubs Juchzer, ſeinen Sang, 

Ich konnte hehren Tönen lauſchen, 

Mich lullte ein der Donau Rauſchen. 

Mit leichtem Ränzel, wenig Geld 

Zog ich durch Gottes weite Welt. 

Es war ſo ſchön, ſo wunderbar, 

Ich jauchzte mit der Vogelſchar 

Und hochbeglückt aus fernem Land 

Kam ſtets ich heim zum Oſtſeeſtrand. 

Auch hier iſt's herrlich, ſchön und gut, 

Das Volk iſt ſtark, hat friſches Blut; 

Auch hier winkt Wald und See und Hain, 

Auch hier iſt Luſt und Sonnenſchein; — 
Ein Hoch dir, teures Heimatland, 
Ein Hoch dir, alter Bernſteinſtrand. 


Jnbaltsverzeichnis. 


A. Sagen. 


Der Teufel und der Schneider in OR 

Dank, Domnauer, färt Düttfebrot . 

Was die Königsberger Glocken ſagen : 

Das tote Pferd ; ; ` 

Die Heringe in Königsberg ` 

He leckmuld wie de Domnauſche Stadtboll 

Die Teufelsmühle 

Weshalb die Goldaper früher Ferkelmacher genannt wurden 

Ein Würfelſpiel im AOR AAA de „a> 
berg 1536 , 

Die Hufeifen in der Kirche zu Schwarzſtein 

Die Mühle der Grafſchaft Rautenburg 

Die Honigbrüde in Königsberg . 

Die verwunfchene Jungfrau vom Großen Haufen 2 — 

Wie der Name des Geſchlechts von Perbandt 9 ift. 

Der Ubrenberg bei Ragnit . 

Die goldene Axt des Hauſes fotis Sangaj Nr. 7 
in Königsberg . - 

Der Sundertguldentanz . 


B. Schwänke. 


Saurer Wein frißt ſich A 

Fürs Kriegerdenkmal 

Angeführt. $ ; 

An den Unrechten gekommen y 

Die General3uniform : 

Weshalb der Student Anton ungeſtört ſchnarchte 
Wie in Lawsken Fiſche gebraten wurden . : 
Der Kognal NAN ROCZNA 

Müller Pelz 

Der Rehbock 

Der feine Käſe . 5 

Wein, Weib und Geſang $ 


Aus einer Landichule 
Es kann nichts faden . 
Die ſchöne Erbſchaft 
Aus Liebe zur Kunſt 
Rauſchen 


C. Gedichte in Be Mundart. 


e blinde Hochtiet 
De e röcht ge Viet . 3 
Wie de Herr Stadtroat wat noah Hus für de Wörtſchaft 
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De Geſelleſpruch 
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